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Alkohol-Korrupnion.
Wie in anderen Ländern, hat auch die Abſtinenz-

bewe gung in Deutſchland namentlich ſeit den letzten Jahren
erfreuliche Fortſchritte gemacht, und die Al koholkapita-
liſten müßten weiße Raben ſein, wenn ſie ſich nicht gegen die
Störung ihrer Fuſelgeſchäfte wehrten. Für Geld iſt ja in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft alles feil, und das Alkoholkapital
repräſentiert eine reſpektable Macht. Der Aktienbeſtand des
deutſchen Braukapitals allein belief ſich im Jahre 1909 auf
950 575 514 Mk., d. i. faſt eine Milliarde. Die Bank für Brau
induſtrie bilanzierte am 31. März 1910 mit 11 354 468,66 Mk.
Mit Hilfe des Geldes aus dieſen Rieſenſummen iſt das Kapital
in der Lage, ſich wie die mittelalterlichen Fürſten ſeine Lands
knechte zur Verteidigung zu dingen. Es ſucht und findet dieſe
Landsknechte nicht nur in den Kreiſen der Gelehrten und
Aerzte, ſondern auch in der Preſſe. Wie fkrupellos es

dabei verfährt und wie weit die Korruption ſchon gediehen iſt,
zeigt eine vom Deutſchen ArbeiterAbſtinentenbund herausgegebene Broſchüre.“) b

Seit dem im Jahre 1908 in Bremen abgehaltenen inter
nationalen Kongreß gegen den Alkoholismus iſt der Kampf er
öffnet. Schon in demſelben Jahre gründete das Brauerei-
kapital zur Bekämpfung des Alkoholgegnertums eine Tages
zeitung, die Tageszeitung für Brauerei. Das Kapital ſah ſich
nach geeigneten Helfershelfern um, die ihm bei dem Plan zur
Volksvergiftung und zum Volksbetruge helfen ſollten. Den
Reigen eröffnete ein Schriftſteller namens Artur Kirchhof f.
Er gründete zuerſt die Mediziniſchen Wochenblätter, für die er
zum Beiſpiel von der Aktienbrauerei München 400 Mk. bekam.
Um noch mehr aus dem Kapital herauszuziehen, bettelte er bei
den Brauereien um Beiträge und Beſtellungen in Poſten von
1000 (120 Mk.) bis zu 10000 Exemplaren Mk.) und bot

daftr den Beſtellern die letzte Seite des Umſchlages für eine
beliebige Ankündigung „gratis“ an. Kirchhoff hatte kein Glück
mit diefem Unternehmen, von dem nur eine einzige Nummer
das Licht der Welt erblickte. Der Wackere ließ ſich aber nicht
entmutigen, er trat bald mit einem neuen Zeitungsunter-

nehmen auf den Plan, einer illuſtrierten Wochenſchrift, Das
Leben, in der die Intereſſen des Braukapitals „literariſch und
künſtleriſch“ wahrgenommen werden ſollten. Auch hierzu gab
das Alkoholkapital ſeinen Segen. Trotzdem konnte ſich das
Blättchen nicht halten. Ein dritter Verſuch, die Mediziniſchen
Volksblätter, ſcheiterte an der plumpen, ungeſchickten Mache,
mit der Kirchhoff Jnterviews von Wiſſenſchaftlern für den
Alkoholismus auszunützen ſuchte.

Jndeſſen fanden ſich auch Wiſſenſchaftler, die direkt in den
Dienſt des Braukapitals traten. Dr. Sternberg- Berlin
„begründete“ die Abwehrbewegung des Braukapitals „wiſſen-ſchaftlich“. Dr. Sternberg ch ſich als Sendling des Brau

kapitals in einer Breslauer alkoholgegneriſchen Verſammlung
brauchen und arbeitete ſo Hand in Hand mit ihm. Die Photo-
graphie eines Telegramms an ihn, die in der Broſchüre ver-

öffentlicht iſt, zeigt die enge Verbindung Sternbergs mit dem
Brauereidirektor Dr. Sobernhéim-Berlin (Patzenhofer) und
dem Brauerei-Kommerzienrat Haaſe- Breslau.

Ein anderer Wiſſenſchaftler, der ſeine Kräfte dem Groß-
kapital zur Verfügung ſtellt, iſt der Geheime Regierungsrat
Profeſſor Dr. Max Delbrück in Berlin, Lehrer an der Land-
wirtſchaftlichen Hochſchule und Leiter des Jnſtituts für
Gärungsgewerbe, nach dem Mahyerſchen Konverſationslexikon
der größten von Jntereſſenten erhaltenen wiſſenſchaftlichen An
ſtalt. Profeſſor Delbrück iſt auch Geſchäftsführer des Vereins
deutſcher Spiritusfabrikanten. Dies wird wohl ein
einträgliches Geſchäft ſein, denn die Schnapsjunker bezahlen
gut, wie der Fall des Schnapsdirektors Kreth beweiſt. Jn
dieſem Profeſſor hat das Alkoholkapital eine tüchtige und
rührige Kraft gewonnen, die ſich deſſen Vertretung mit pro-
feſſoraler Gründlichkeit angelegen ſein läßt. Jn Profeſſor
Delbrück iſt auch eine Perſonalunion zwiſchen dem Schnaps-
und Bierkapital gegeben. Er machte ſich die Vereinigung dieſer
beiden Jntereſſentenkreiſe zur Aufgabe. Er ließ ihre Not
wendigkeit wiſſenſchaftlich begründen. Auf ſeine Veranlaſſung
verfaßte ein Profeſſor Struve eine Denkſchrift über die Ein-
flüſſe der Abſtinenzbewegung auf das Braugewerbe und ein
Dr. Behrend eine Denkſchrift über deren Einflüſſe auf das
Brennereigewerbe. Als Richtlinie gab er der Vereinigung auf
den Weg, nur keine Politik zu treiben, wohl aber nach dem
Muſter des Bundes der Landwirte Abgeordnete aller
Parteien als Vorſpann für das Alkoholinter-
eſſe zu gewinnen. Den Kampf gegen die Schädiger des
Alkoholgeſchäfts brachte der Geheime Regierungsrat in ein
Syſtem. Jn einer Vorſtandsſitzung der Prauerunion riet er
zur Saalabtreibung gegenüber dem Augsburger Abſtinententag,
der im September ſtattfand, wenn er auch nicht verhehlte, daß
dieſe Waffe äußerſt ſchwer zu handhaben ſei. „Handle es ſich
in Ausburg jedoch nur um die Beſchickung einer Volksverſamm-
lung, ſo käme als ultima ratio“ ſo ſagte Delbrück „Ve r
ſammlungsſprengungin Betracht.“ Die Herr-
ſchaften haben es jedoch nicht gewagt, obgleich Dr. Sternberg
anweſend war.

Das Braukapital und ſeine Knappen. Doku-
mente und Tatſachen. Zuſammengeſtellt von Georg David-
ſohn, Verlag Deutſcher ArbeiterAbſtinentenbund, Berlin SO,
Engelufer 15. Preis 25 Pfg.

Delbrücks Bemühungen um den Alkoholismus blieben nicht
ohne Erfolg. Während die anderen Wiſſenſchaftler nur Stüm-
per waren, erwies er ſich als Virtuoſe. Die urſprüng-
liche Organiſation der Brauer gegen die Abſtinenzbewegung
war der allgemeine Schutzverband gegen die „Uebergriffe“
der Abſtinenzbewegung, hervorgegangen aus einem lokalen
Schutzverband in Breslau. Dem Allgemeinen Schutzverband
folgte ſpäter die Deutſche Brauereiunion, entſprungen der
Arbeit eines am 23. März dieſes Jahres von Vertrauens-
männern deutſcher Brauereien gewählten Arbeitsausſchuſſes.
Dieſer Ausſchuß veranſtaltete am 15. April 1910 eine allge
meine Verſammlung, die am 28. April unter Teilnahme von
b8 Delegierten in Berlin ſtattfand. Hier wurde die Vereini-
gung mit dem Brennereigewerbe beſchloſſen. Man einigte
ſich nach dem Vorſchlage des Direktors Funke, die Oeffent-
lichkeit mit Hochdruck zu bearbeiten, durch Zei-
tungskorreſpondenzen, Auftreten auf Kongreſſen, Ausſendung
von Wanderrednern und Bearbeitung von Lehrern, Aerzten,
Behörden, Berufsgenoſſenſchaften und der Geſetzgebung. Die
Sitzung des Geſamtvorſtandes der Deutſchen Brauerunion am
23. Mai in Berlin beſchloß, auch die Verbände der finanziell
überaus leiſtungsfähigen Malzfabrikanten und Hopfenhändler
aufzunehmen. Der Zuſammenſchluß mit den Schnapsbrennern
war noch nicht vollzogen. Es waren da gewiſſe Schwierigkeiten
zu überwinden. Vor allen Dingen wollen die Brauer nach
außen hin ſelbſtändig und unabhängig bleiben, damit die
Oeffentlichkeit vom Zuſammengehen mit den
Junkern nichts erfährt. Die Verſchwörung gegen die
Volksgeſundheit ſoll in größter Heimlichkeit erfolgen. Man
will ein Flugblatt in 100000 Exemplaren beſonders unter den
Arbeitern verbreiten, nebenher ſoll auch mit denjenigen Fabri-
kanten „Füblung“ genommen werden, die ein Altkoholverbot
für ihre Fabriken erlaſſen haben.

Mit viel Eifer und Skrupelloſigkeit wurde auch die Be
arbeitung der Preſſe betrieben. Alkoholfreundliche
„wiſſenſchaftliche“ Artikel wurden in die unterſchiedlichen bür-
gerlichen Blätter lanciert. Vittere Klage aber mußte im Mai
in einer Vereinsſitzung der Alkoholintereſſenten über die Täg-
liche Rundſchau geführt werden. Daraufhin teilte Direktor
Funke von der Berliner Schultheiß-Brauerei mit, daß die
Tägliche Rundſchau nunmehr in andere Hände übergegangen
iſt, die drei neuen Beſitzer ſeien Alkoholinter-
eſſenten, einer davon Schnapsbrenner; bei der mit den
Schnapsbrennern abzuhaltenden Beſprechung werde die
Sicherung des nötigen Einfluſſes bei der Re-
daktion der Täglichen Rundſchau erzielt werden.
Kapital und Preſſel Die Zeitung, die nicht gefügig iſt, wird
expropriiert. Blätter von der Sorte der agrariſchen Deutſchen
Tageszeitung bedürfen natürlich nicht erſt des Anſtoßes.

Das alles wäre ein Auszug aus Davidſohns Broſchürchen.
Wer ſich näher über den kapitaliſtiſchen Fäulnisprozeß in-
formieren will, nehme das Büchlein zur Hand. Jnzwiſchen
iſt durch die Zeitſchrift Der abſtinente Arbeiter weiteres
Material bekannt geworden, das beweiſt, wie das Alkohol-
kapital Korruption treibt und Volk und Moral vergiftet.

Marx und Engels ſchrieben im Jahre 4847 im Kommu-
niſtiſchen Manifeſt: „Die Bourgeoiſie hat alle bisher ehr-
würdigen und mit frommer Scheu betrachteten Tätigkeiten
ihres Heiligenſcheins entkleidet. Sie hat den Arzt, den Ju-
riſten, den Pfaffen, den Poeten, den Mann der Wiſſenſchaft
in ihre bezahlten Lohnarbeiter verwandelt.“ Jm
Jahre 1910 können wir ſchon davon erzählen, wie Männer der
Wiſſenſchaft nicht nur zu Lohnarbeitern der Bourgeoiſie, ſon
dern zu Prätorianern des Fuſelkapitals wurden,
um unier Verdrehung der wiſſenſchaftlichen Wahrheit einem
profitbringenden Volksgift die Konſumentenſchar weiter zu
erhalten.

Es gehört zur Kulturmiſſion der Arbeiterbewegung,
die Volksgifte und die Volksvergifter zu beſeitigen. Der
Kampf der Sozialdemokratie gegen den Alkohol und die
Alkoholdorruption beginnt bereits erfolgreich zu werden.

K

Alkoholvergiftung durch die Schule!
Der Schnapsboykott hat die Fuſeljunker in ſolche Bedrängnis

gebracht, daß ſie durch ihren geſchäftsführenden Ausſchuß, die
preußiſche Regierung, die Schulen zur Empfehlung desVranniweinfuſſe mobil machen. Jn einem kurheſſiſchen Pro-

vinzhlatt, an deſſen Erſcheinungsort ſich ein Lehrerſeminar be-
findet, war dieſer Tage die folgende, gewiß aus Lehrerkreiſen
ſtammende Mitteilung zu leſen, die zweifellos geeignet iſt, das
gröste Aufſehen zu erregen:

Seit Jahren wurden die Volksſchullehrer angehalten, in
der Schule bei jeder ſich bietenden Gelegenheit auf die
Schädlichkeit des Branntweingenuſſes hin-
zuweiſen, und wohl jedes Leſebuch für Volksſchulen enthält
ein Stück, in dem entſchieden vor dem Branntwein gewarnt
wird. Nachdem ſeit kurzem nun vielerorts auf dem Lande
Fortbildungsſchulen errichtet ſind, iſt den Leitern dieſer
Schulen vom Land wirtſchaftlichen Miniſterium in Berlin das
erſte Heft einer Monatsſchrift für das ländliche Fortbil-
dungsſchulweſen in Preußen zugeſandt, in dem ſich die Ab-
handlung über die induſtrielle Verwendung der Kartoffel
findet. Jn dieſem Aufſatze wird ausgeführt, daß ein großer
Teil der Kartoffeln zur Herſtellung von Trinkbranntwein be-
nutzt wird, daß der Kartoffelſprit unbedenklich zu den feinſten
Likören verwendet werden könne. Dann heißt es wörtlich
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weiter: „Mit Maßen genoſſen, iſt der Branntwein überhaupt
nicht nur ein durchaus unſchädliches, ſondern ein entſchieden
bekömmliches Genußmittel!“

Soll etwa der Lehrer die Fortbildungsſchüler, die er früher
doch vor dem Branntwein gewarnt hat, nun vielleicht zum
Trinken ermuntern?

Aber ſelbſtverſtändlich! Die Junkerherrſchaft zu erhalten
iſt die wichtigſte Aufgabe der Regierungsgewalt. Deshalb
muß ja die Volksſchule ein unterwürfiges, frommes Arbeits
volk heranbilden, und da iſt es nur konſequent, daß dem „ver-
hetenden ſozialdemokratiſchen Umſturz“, der jetzt den Junker-
fuſel bohkottiert hat, eben durch die Schule entgegengetreten
wird. Fortbildungsſchüler ſauft! wird bald zur
nationalen Erziehungsparole werden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Dezember 1910.

Um die Arbeitskammern.
Die Beratung des Arbeitskammergeſetzes im

Reichstage bot am dritten und letzten Tag dasſelbe Bild
wie am zweiten. Die Kohorte der Scharfmacher blieb im
Hintergrunde und ließ nur von Zeit zu Zeit durch ihren
Bolko ihre Anweſenheit beſcheinigen. Die Koſten des Kampfes
gegen die paar Kommiſſionsverbeſſerungen mußte Herr Del
brück beſtreiten, den Kampf gegen die über die dürftigen Kom-
miſſionsbeſchlüſſe herausgehenden Verbeſſerungsvorſchläge, die
faſt ausſchließlich von unſerer Fraktion ausgingen, übernahm
die Schar der Halben, die hierbei natürlich über die Stimmen
der Scharfmacher verfügten.

Die ſo oft als Mittelſtandsfeindin verläſterte Sozialdemo-
kratie ſah ſich genötigt, die Jntereſſen des Handwerks bei der
Verteilung der Arbeitgeberſitze gegen den Handwerksmeiſter
Jrl vom Zentrum wahrzunehmen. Und wie Meiſter Jrl (Zen-
trum) das Handwerk, ſo verriet Arbeiterſekretär Schirmer die
Intereſſen der Arbeiter in den ſtaatlichen Betrieben, die von
der Vertretung in der Arbeitskammer ausgeſchloſſen werden,
um dafür einen ſehr unſicheren Wechſel auf Ausbau der
Arbeiterausſchüſſe ausgeſtellt zu erhalten. Ebenfalls mit
einem ſehr unſicheren Wechſel müſſen ſich die Handlungs-
gehilfen zufrieden geben. Der Verband des Triolen Schack
bekommt ſeinen Willen, und die Handlungsgehilfen kommen
nicht in die Arbeitskammer, vorausgeſetzt, daß dieſe über
haupt das Lebenslicht erblicken. Und dies iſt noch ſehr frag
lich. Die hohe Regierung verlangt für die Arbeitskammern
ein höheres Wählbarkeitsalter als für den Reichstag und will
auch die auf ein Viertel kontingentierte Wählbarkeit der Sekre
täre der Berufsorganiſationen nicht zugeſtehen. Hier aber
blieben auch Zentrum und Chriſtlich-Soziale feſt in zweiter
Leſung. Was in dritter Leſung geſchehen wird, ſteht dahin.
Vielleicht ſcheitert das Geſetz, vielleicht kommt ein Kuhhandel
zuſtande. Jm übrigen waren die Verhandlungen über dieſen
Gegenſtand die erfreulichſten der ganzen Debatte. Auch die
Gegner der Wählbarkeit, wie Horn-Reuß und Delbrück, floſſen
über vom Lob der Gewerkſchaftsbeamten, und Herr Jrl ent-
wickelte hier ein Maß ſozialpolitiſchen Verſtändniſſes, daß man
dieſem Zünftling gar nicht zugetraut hätte. Sehr gut ſprach
wiederum Herr Naumann. Mit kraftvollem Nachdruck wahrte
Genoſſe Schmidt den Standpunkt der Fraktion. Die Mehrheit
in dieſer zweiten namentlichen Abſtimmung war eine weit
größere als in der Frage der Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter.
Aber, wie geſagt, es iſt erſt zweite Leſung Es verſteht ſich,
daß alle unſere Fraktionsredner, die die ſchwierige Aufgabe
hatten, einer meiſt feindſeligen Mehrheit gegenüber Verbeſſe-
rungen zu vertreten und Verſchlechterungen zu bekämpfen
hatte, Legien, Robert Schmidt, Severing, Bömelburg, Hoch, in
jeder Beziehung ihren Mann ſtanden.

Am Freitag kommt nun der Stat heran.
n

Erſt die Hofjagd, dann der Reichstagl!
Es iſt eine der ſelbſtverſtändlichſten und elementarſten Pflich-

ten des Reichskanzlers, daß er bei der erſten Leſung des Etats,
das iſt die große allgemeine Debatte über die Regierungs-
politik, im Reichstage anweſend iſt, um Rede und Antwort zu
ſtehen. Bisher hat ſich auch noch kein Reichskanzler dieſer
Pflicht entzogen. Anders Bethmann Hollweg. Seit Tagen
verbreitet die offiziöſe Preſſe die Nachricht, der Reichskanzler
ſei „verhindert“, am erſten Tage die Etatsberatung nächſten
Freitag beizuwohnen. Jetzt hat endlich die Neue Politiſche
Korreſpondenz verraten, warum der Reichskanzler keine Zeit
für den Reichstag hat. Sie ſchreibt:

Herr v. Bethmann Hollweg leiſtet am Freitag einer Ein
ladung zu der Hofjagd Folge, die am 9. d. M. zu
Ehren des öſterreichiſchen Thronfolgers Erzherzog Franz
Ferdinand in Springe bei Hannover abgehalten wird. Am
10. d. M., alſo am zweiten Tage der Etatsberatung, wird
der Reichskanzler im Reichstage anweſend ſein.

Forſch, was? Man läßt der Kanaille von ſogenannter
Volksvertretung deutlich wiſen, daß höfiſche Vergnügungen
wichtiger ſind als ſie. Der markloſe Reichstag quittierte ja
jeden Fußtritt mit noch ergebenerem Schweifwedeln nach
„oben“. Siehe die Debatte über die Königsberger Kaiſerrede.
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Die Stichwahl in Labiau-Wehlau.
Die Meldung, daß die Stichwahl in Labiau-Wehlau erſt am

16. Dezember ſei, entpuppt ſich als ein plumper Wahltrick
der Kwonſervativen. Die Stichwahl findet nach der amt
lichen Bekanntmachung bereits am Freitag, 9. Dezember,
ſtatt.

Der Endkampf um das Mandat iſt bereits ein überaus
heftiger geworden. Die Kvnſervativen bieten ihre ganze Kraſt
auf, um im zweiten Wahlgang womöglich dennoch den Sieg an
die ſchwarzblaue Fahne zu heften. Am 2. Dezember ſind nach
dem nunmehr vorliegenden amtlichen Wahlergebnis insgeſamt
1ö 443 Stimmen abgegeben worden, von denen nur 7217 auf den
Konſervativen entfielen, aber 5517 auf den Freiſinnigen, 3708
auf den Sozialdemokraten, zuſammen alſo 9225 auf die anti-
konſervativen Kandidaten. Da bei der Stichwahl die Sozial
demokraten Mann für Mann gegen den Konſervativen ſtimmen
werden, darf der fortſchrittliche Bewerber von vornherein mit
einem Vorſprung von 2000 Stimmen rechnen, falls es ihm ge-
lingt, im zweiten Wahlgang ſeine eigenen Leute zuſammen-
zuhalten. Die 3708 Sozialdemokraten ſind in der Hauptſache
eine alte Kerntruppe. die es wohl verſteht, entſprechend den ge-
gebenen Notwendigkeiten politiſch zu handeln. Die 5517 Fort
ſchrittler aber find zum allergrößten Teil neugeworbene und
unerprodte Leute, und die Mittel, mit denen ſie gewonnen wur
den, ſind bekanntlich nicht einwandsfrei geweſen. Auf dieſen
Umſtand ſetzen nun die Konſervativen hre letzte Hoffnung, d. h.,
ſie bemühen ſich in der Anwendung unereaubter Kampfmittel
ihre liberalen Gegner zu übertrumpfen. Gegen den Einfluß
der Hanſabundgelder ſetzen ſie den amtlichen Wahldruck und
den wirtſchaftlichen Terror. Die freiſinnige Preſſe ſieht ſich
daher genötigt, ihren Gegnern die L 107 und 108 des Straf-
geſetzbuches, die von der gewalttätigen Wahlbehinderung und
der Wahlbeſtechung handeln, in Erinnerung zu bringen. Es
iſt allerdings auch geradezu haarſträubend, was von der konſer-
rativen „Aufklärungs“-Arbeit aus dem Kreiſe ſelbſt berichtet
wird. So ſchreibt man von dort der Voſſ. Ztg.:

Der ganze amtliche Apparat iſt in vollſter Tätigkeit. Den
Geſchäfrsleuten laſſen die einflußreichen Konſervativen ſagen,
daß ſie ihre Waren allein verwenden können; den kleiner
Beſitzern und Fiſchern werden von amtlicher Seite gute
Fahrwege verſprochen, aber nur, wenn der Konſervative ge
wählt wird. Die Gutsherrſchaften bearbeiten ihre Leute von
früh bis zum Abend mit Schnaps und Bier, geben Feſteſſen
und verſprechen Lohnzulagen aber konſervativ muß ge
wählt werden. Die Gemeindevorſteher ſind angewieſen wor-
den, alle Wähler zu bearbeiten.

Es iſt klar, daß dieſes Verhalten der maßgebenden Per-
ſönlichkeiten, mag es nun zum Erfolg fuhren oder nicht, die
Gegenſätze zwiſchen den verfeindeten Bloubrüdern vorerſt noch
weiter verſchärfen muß. Das gibt ein hübſches politiſches
Theaterſtück.

Die Stichwahlparole der Sozialdemokratie lautet bekanntlich
auf eine entſchloſſene Unterſtützung des fortſchrittlichen Kandi-
daten. Liebe zum Freiſinn und Vertrauen zu ſeinen liberalen
Grundſätzen iſt es natürlich nicht, von denen die Haltung der
ſozialdemokratiſchen Arbeiter beſtimmt wird, ſondern die kühlſte
politiſche Ueberlegung. Jetzt, da ſich wiederum die Möglichkeit
zeigt, die konſervative Partei bei den nächſten Wahlen zu ver-
nichten, darf nicht ein Quentchen Schuld an der Sozialdemo-
kratie haften, wenn es anders kommen ſollte. Kommt es
anders, ſo wird das wiederum allein die Schuld des Libe-
ralismus ſein, und dann wird auch bald die Zeit kommen,
mit ihm darüber das letzt e Wort zu reden

„Noch nicht?“
Von parlamentariſcher Seite wird der Täglichen Rundſchau

mitgeteilt, daß der Reichskanzler im Laufe des Sommers
eine Anzahl Parlamentarier aus den Reihen der konſer-
vativen, der freikonſervativen und der nationalliberalen Partei
empfangen habe, um mit ihnen eine „Verſtändigung“
über die nächſten Aufgaben der Reichspolitik herbeizuführen.
Die Bekämpfung der „roten Flut“ habe dabei eine ganz weſent-
liche Rolle geſpielt. Der Reichskanzler vertrete den (alten,
heiteren) Standpunkt, daß das beſte Abwehrmittel gegen ein
weiteres Anwachſen der Sozialdemokratie der Zuſammenſchluß
der bürgerlichen Parteien ſei. Dabei hat eben erſt der konſer
vativ-liberale Zuſammenſchluß Pleite gemacht!) Jn dieſer
Weiſe habe der Reichskanzler auf die Vertreter der Parteien
einzuwirken verſucht. Auf den Konferenzen ſei auch die Frage
eingehend erörtert worden, ob geſetzgeberiſche Maß-
nahmen im Sinne des Herrn v. Heydebrand zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie ergriffen werden müſſen. Einen poſi-
tiven Erfolg habe dieſer Teil der Konferenzen „noch nicht“
gehabt. Es wird dann verſichert, daß dieſe Konferenzen auf
eine Anregung des Fürſten Bülow hin ſtattgefunden haben.

Das „noch nicht“ iſt gut! Wenn die Herrſchaften das
Bedürfnis fühlen, der ſozialdemokratiſchen Wahlagitation mit
einem kleinen Umſturzgeſetzchen kräftig unter die Arme zu
greifen, ſo müſſen ſie ſich beeilen, ſonſt wird es zu ſpät.

Deutſche und engliſche Konſervative.
Die preußiſchdeutſchen Konſervativen haben zwar von den

engliſchen Konfervatiben ihren Namen bezogen, im Geiſte
unterſcheiden ſie ſich aber ſehr lebhaft von ihnen. Konſerbative
in preußiſch- deutſchem Sinn gibt es in England gar nicht, und
manche Meinung, die in England als konſervativ paſſiert, gilt
in Preußen- Deutſchland für ſo radikal, daß ſich ſelbſt mancher
mutige Freiſinnsmann ſchwer hüten würde, ſich zu ihr zu be-
kennen. Dies gilt namentlich von dem vielerörterten Referen-
dumvorſchlag (Volksabſtimmung), den der Führer der eng
liſchen Konſervativen, Balfour, jüngſt in ſeiner großen Wähler-
verſammlung in Albert Hall ſo überraſchend in die Debatte ge
worfen hat. Jſt dieſer Vorſchlag auch nur aus taktiſchen
Gründen gemacht worden, und in der Ausführung Balfours
höchſt bedenklich, ſo ſcheint es einem Deutſchen doch ein Stück
aus der verkehrten Welt, wenn ſich der Führer der konſer
vativen Partei zum Prinzip der Volksabſtimmung bekennt und
dem direkt zu befragenden Volke die letzte Entſcheidung in den
großen Fragen der Nation zuſchiebt.

Dieſes Gefühls kann ſich auch die Kreuzzeitung nicht er-
wehren. Sie iſt ganz entſetzt über die demokratiſchen Allüren
ihrer engliſchen Namensvettern und läßt ihren auswärtigen
Wochenſchauer, den Prof. Schiemann, alſo wehtlagen:

Es ſcheint wirklich als ſei in England die ehemalige Tory-
partei beſtimmt, die Führung bei der Radikaliſierung
der Verfaſſung behaupten zu wollen. Wie 1867 Dis-
raeli die ſchüchterne Wahlreform Gladſtones übertrumpfte...,
ſo hat auch jetzt die unioniſtiſche Partei ein Schlagwort aus-
gegeben, das in ſchreiendem Gegenſatz zu allen Ueberliefe-
rungen der Partei ſteht Wenn das Haus der Lords zu
einem Schemen werden ſoll, wollen die Lords den Commons
auch nicht mehr laſſen als die Bedeutung einer beratenden
Körverſchaft und die endgültige Entſcheidung der großen
politiſchen Probleme dem Jnſtinkt der Maſſe über-
antworten. Es gehört ein ſtärkerer Glaube an die Unfehl-
barkeit dieſer Jnſtinkte, als wir ihn beſitzen, dazu, um in
dieſer Maßregel etwas anderes zu ſehen als ein gefährliches
Experiment.

Das berühmte Wort Gladſtones, der Konſervatismus ſei
das organiſierte Mißtrauen gegen das Volk, trifft alſo
auf die engliſche Spielart nicht mehr zu, ſondern nur auf die
preußiſche. Die preußiſche Junkerpartei hat keinen anderen
Geiſtesverwandten in der Welt als die echtruſſiſche Partei des
großen Wladimir Puriſchkewitſch.

Deutſches Reich.

Die Begnadigung der Bonner Borufſſen gibt
Germania Anlaß zu folgenden Bemerkungen:

ſogar der

„Daß andere Angetlagte, zumal Arbeiter, mit einer
ſo milden Strafe davon gekommen wären, wenn ſie dieſelben
Ausſchreitungen begangen hätten, glaubt kein Menſch
und noch weniger, daß ſie hinterher begnadigt worden
wären. Der Fall iſt ganz dazu angetan, der ſozialdemokra
tiſchen Klage über Klaſſeniuſtig neue Nahrung zu
bieten.“

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktiovn. Die
Fraktion beſchloß Mittwoch, in die Budgetkommiſſion unter dem
Vorbehalt des Wechſelns für verſchiedene Reſſorts die Ge-
noſſen Ledebour, Scheidemann und David zu dele-
gieren. Zum Reichsamt des Jnnern werden ſprechen die Ge-
noſſen Hoch und Fiſcher. Für den nächſten Schwerinstag
wird der ſozialdemokratiſche Antrag auf reichsgeſetzliche Rege-
lung der Verhältniſſe der land und forſt wirtſchaftlichen Ar-
beiter in Ausſicht genommen. Als Redner hierzu werden die
Genoſſen Stadthagen und Brehy beſtimmt.

Brutale Folgen der Zündholzſteuer. Aus Kaſſel kommt
die Nachricht, daß die dortige Zündholzfabrifk von Otto
Miram 56 Arbeitern und Arbeiterinnen wegen
Mangel an Aufträgen die Kündigung zugeſtellt
hat. Dieſe Maßnahme bedeutet die Reduzierung des in der
Fabrik beſchäftigten Perſonals auf die Hälfte des früheren Be
ſtandes. Und ſicher werden die Weiterbeſchäftigten noch eine

Kürzung der Arbeitszeit und damit verbundene
Lohnreduktion über ſich ergehen laſſen müſſen. Dieſe
neue Entlaſſung von Zündholzarbeitern zeigt die dringende
Notwendigkeit einer Unterſtützung der arbeitslos Gewordenen
in der Zündholzfabrikation, die von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion bei der Beratung des Reichsetats erneut gefordert
werden wird.

Angſt ſchweißt zuſammen. Wie die OſtſeeZeitung er
fährt, ſchweben zwiſchen den liberalen Parteien des Reichs-
tags zurzeit Verhandlungen, die die Frage einer gegenſeitigen

Unterſtühung bei den Stichwahlen der kommenden Reichstags
wahl betreffen. Man hofft, daß eine Verſtändigung nach
allen Seiten erzielt werden wird. Ueber die Einzelheiten ſoll
vorläufig noch nichts an die Oeffentlichkeit kommen.

Proteſt gegen das Kurpfuſchergeſetz. Gegen das Geſetz,
das den Namen trägt: Bekämpfung von Mißſtänden im Heil-
gewerbe ſcheint ſich in Deutſchland eine lebhafte Proteſtbewe-
gung entfalten zu wollen. Eine ſehr ſtark beſuchte Verſamm-
lung in Berlin hat eine Reſolution angenommen, in welcher
das Geſetz als eine ſchwere Bedrohungberechtigter
Volksintereſſen bezeichnet wird. Der Entwurf würde
eine Rechtsunſicherheit ſondergleichen ſchaffen und einem häß-
lichen Denunziantentum Tür und Tor öffnen. Auch in anderen
Städten des Reiches werden in der nächſten Zeit ähnliche Ver
ſammlungen abgehalten werden.

England.
Wahlergebniſſe.

Bis Mittwoch morgen waren gewählt: 106 Liberale, 146
Unioniſten, 20 Vertreter der Arbeiterpartei und
26 Anhänger Redmonds. Die Liberalen gewinnen 10, die
Unioniſten 12 und die Arbeiterpartei 3 Sitze. Jn
Batterſeg wurde Miniſter Burns mit größerer Mehrheit
wiedergewählt als bei der letzten Wahl; er erhielt 7835, der
unioniſtiſche Gegenkandidat 6544, der ſozialiſtiſche 487. Der
Sprecher des Unterhauſes Lowther wurde ohne Gegenkandidat
gewählt. Bei der Wahl in Sunderland erhielten Green-
wood (liberal) 11997 und Goldſtone (Arbeiterpartei) 11291
Stimmen; ſie ſind gewählt gegen Joynſon Hicks (Unioniſt), der
10 300 bezw. gegen Samuel (Unioniſt), der 10 132 Stimmen er-
hielt. Beide Sitze befanden ſich bisher in den Händen der
Unioniſten. Der Liberale Edward Shortt wurde mit
16 599 und der Anhänger der Arbeiterpartei Walter Hudſon
mit 16 447 Stimmen gewählt gegen die Unioniſten Ridley und
Clark, die 12 849 bezw. 12 915 Stimmen erhielten.

London, 8. Dezember. Die Wahlchancen haben ſich neuer-
dings nach der Seite der Unioniſten gewandt. Jn 61 Wahl-
bezirken, in denen geſtern 63 Abgeordnete zu wählen waren,
waren bis 1 Uhr morgens gewählt: 19 Unioniſten, 13 Liberale,
8 Arbeiterparteiler und ein iriſcher Nationaliſt. Die Konſer-
vativen haben 6 Sitze gewonnen, und zwar einen von der Ar-
beiterpartei und fünf von den Liberalen. Dagegen haben ſie
zwei Sitze verloren, und zwar einen an die Liberalen und einen
an die Arbeiterpartei: Der Reingewinn der Konſervativen be
läuft ſich auf drei Sitze. Bisher wurde ungefähr die Hälfte
aller Abgeordneten, nämlich 353 gewählt, und zwar 101 Unio-
niſten, 124 Liberale, 22 Arbeiterparteiler, 34 Redmondiſten und
ein unabhängiger iriſcher Nationaliſt. Es ſtehen ſich ſomit 184
miniſterielle und 169 Antiminiſterielle gegenüber. Unter den
geſtern gewählten bekannten Perſönlichkeiten befindet ſich auch
der Sozialiſt Lansbury, der bereits verſchiedene Male in
Deutſchland in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen geſprochen
hat, und der ſeinen Sitz von den Unioniſten eroberte.

London, 8. Dezember. Bis geſtern abend 1 Uhr lag fol-
gendes Wahlreſultat vor: 161 Unioniſten, 122 Liberale, 23
Arbeiterparteiler, 34 Nationaliſten und 4 Anhänger
von O Brien.

Rußland.
Für Schulzwecke iſt kein Geld da!

Jn der Budgetkommiſſion der Reichsdumg, die
die finanzielle Seite der Vorlage über den allgemeinen
Schul unterricht berät, erklärte der Vertreter des Unter
richtsminiſteriums, daß das Miniſterium „nicht in der
Lage“ ſei, den vorgeſehenen Kredit für dieſe Zwecke im Be
trage von 10 Millionen Rubel zu fordern, da die Staats
kaſſe nicht über die nötigen Mittel verfüge.
Ein ähnliche Erklärung gab der Vertreter des Finanzminiſters
ab. Die Erklärung erregt das größte Aufſehen, weil das Schul-
geſetz als einer der Kardinalpunkte betrachtet wird. Die
Budgetkommiſſion erhob die ſtärkſten Einwände und verlegte
die Beſchlußfaſſung. Wenn „Väterchens“ Regierung nächſtens
neue Kanonen und neue Kriegsſchiffe verlangt, die die
Duma einfach zu bewilligen hat, dann wird die Staatskaſſe
ſchon „über die nötigen Mittel“ verfügen.

Frankreich.
Kämpfe in Jnnerafrika

haben die franzöſiſchen Kolonialtruppen mit den Eingeborenen
zu beſtehen gehabt. Schon vor mehreren Tagen verkautete, daß
die Franzoſen dabei große Verluſte erlitten hätten, was aber
beſtritten wurde. Jetzt meldet ein dem franzöſiſchen Kolonial
miniſter über Vaker zugegangenes Telegramm, daß im Novem-
ber in der Umgegend von Trigele, dem Hauptorte von Maſſalit,
eine Abteilung Schützen unter dem Befehl des Oberſtleutnants
Moll von an Zahl überlegenen Leuten der Sultane von Maſſalit
und Wadai angegriffen worden ſeien, den Angriff aber abge

-GSGEEaeeaaaeeNachdr. verb.m Kraft.Roman von Fritz Mauthner.
DETTI

Stumm nahm Marianne den Platz der Tante ein. Sie mußte
ein Weilchen die Augen ſchließen. Jhr ſchwindelte.

Als ſie die Augen wieder öffnete, glaubte ſie dem Rechts-
anwalt van Tenius die Hand reichen zu können. So nabe ſah
ſie ihn plötzlich. Er unterhielt ſich immer noch mit dem Ange-
klagten und ſchaute nicht auf. Dann trat der Staatsanwalt
auf ihn zu; er ſchien eine höfliche Bemerkung zu machen, und
die beiden Herren beſprachen ſich. Sie reichten einander die
Hände, und der Stagtsanwalt ging wieder auf ſeinen Platz
zurück. Ueber die Züge des Verteidiger glitt ein nervöſes
Lächeln. Er ſetzte ſich auf ſeinen Stuhl und ſtarrte vor ſich hin.

Marianne verwandte keinen Blick von ihm. Unhörbar ſprach
ſie ſeinen Namen aus. Robert! Robert! Jmmer ſehnſüchtiger,
immer willenloſer hauchte ſie den Namen, und ſchon bewegte
ſie dabei die Lippen. Minutenlang hielt ſie ſo ihre Augen auf
ihn geheftet, und wollte ihn zwingen zu ihr aufzuſchauen.

„Robert!“ Dieſes Mal flüſterte ſie den Namen. Van Tenius
ließ ſeine Augen über das Publikum ſchweifen, dann durch
den Saal, auch an Marianne vorüber. Aber er nahm ſie
nicht wahr. Wieder ſtarrte ſie ihn an.

„Robert!“ ſie hätte es laut rufen mögen. Abermals hob
van Tenius ſeinen Kopf und jetzt gerade nach der Richterloge,
als ob vorhin etwas auf ihn Eindruck gemacht hätte, was er
nun ſuchen wollte. Marianne hob unmerklich beide Hände, und
jetzt erblickte er ſie.

Aug in Aug blieben ſie ſitzen. Jeder Zug von Verlegenbeit
war von ihrem Munde gewichen. Die Lippen geoffnet, daß die
Zähne im Gaslicht hervorblinkten, mit entſetzt auf eriſſenen
Augen, fragend ſah ſie ihn an. Van Tenius blieb unbeweglich,
und ein ſtummer Vorwurf, daß ſie gekommen ſei, ſah aus
ſeinen Augen. Aber mit zitternden Fingern ſchien ſie dieſen
Vorwurf beiſeite zu ſchieben. Sie fragte nur, und fragte immer
dringlicher mit ihren großen Augen. Da runzelte van Tenius
die Stirn, verzog den Mund, die harten Lippen traten hervor
und langſam ſenkte van Tenius den Kopf

Marianne ſank in den Stuhl zurück und ſchloß die Augen.
Schon nach halbſtündiger Beratung kehrten die Geſchworenen

zurück. Und ihr Obmann verkündete mit bewegter Stimme den
Wahrſpruch. Mit Stimmeneinhelligkeit ſei das Nichtſchuldig
ausgeſprochen worden.

Wenige Minuten darauf hatte der Gerichtshof das formelle
freiſpreckende Urteil hinzugefügt, und der Prozeß war beendet.
Van Tenius drückte dem Polen die Hand und ſagte ihm, er
ſei frei.

Martha Neubrodt und einige der polniſchen Arbeiter drang-
ten ſich an das Geländer der Antlagebant und beglückwüſchten
den lachenden Twardki.

Als Marianne ſich auf Zureden der Tante erheben wollte,
mußte ſie ſich an der Stuhllehne feſthalten.

„Na ja, es iſt auch ein Unſinn. Du biſt es nicht gewohnt,
mein Kind.“

Der Aſſeſſor beeilte ſich ſeinen Arm anzubieten, und Marianne
mußte die Unterſtützung ganz willenlos annehmen.

„Jch bitte um Verzeihung,“ flüſterte ſie. „Wenn Sie uns
zu einem Wagen bringen wollten.“

Feſt in den Arm ihres Begleiters gehängt, ſchritt ſie lang-
ſam die Treppe hinunter. Auf dem Korridor vor dem Schwur-
gerichtsſaal ſtanden eine Menge Menſchen. Dicht an der Tür
der Verteidiger. Die Stiftstante bemerkte ihn zuerſt, und
nannte laut ſeinen Namen. Er blickte auf und ſah Marianne
am Arm des Aſſeſſors. Er trat im Gedränge etwas näher.
Sie lächelte gezwungen. Endlich flüſterte ſie:

„Bitte, liebe Tante, ich möchte dem Rechtsanwalt
„Du haſt ganz recht, Anna Maria. Es iſt ihm auch Glück zu

wünſchen. Jch hätte ihn auch freigeſprochen. Jch habe noch
niemals Jawohl. Herr Rechtsanwalt, bemühen Sie ſich
doch herüber. Vir müſſen Jhnen Glück wünſchen. Und
guten Tag, Herr Rechtsanwalt, meinen herzlichſten Glückwunſch.
Und meine Nichte iſt vor Aufregung beinahe ohnmächtig ge
worden. Der Herr iſt ſo freundlich, und darf ich

Der Kammergerichtsaſſeſſor und der Herr Rechtsanwalt
kannten einander flüchtig, und wechſelten einige Worte. Jmmer
noch hatte van Tenius kein Wort von Marianne vernommen.

Jetzt ließ ſie mit einem feſten verlegenen Lächeln den Arm
ihres Begleiters los und ſagte mit zitternd flüſternder Stimme:

„Jch bin nicht mehr ſchwach, ich danke. Herr Rechtsanwalt
Jch fürchtete, wir würden uns nicht ſo bald wiederſehen.

Nun bin ich da.“
Sie konnte nicht weiter ſprechen und atmete ſchwer. Sie

lächelte dabei und nahm den Arm des Aſſeſſors nicht wieder an.
Unſicher ſchaute van Tenius ſie an.
„Und muß ich fürchten, gnädige Frau, daß wir uns ſobald

nicht wiederſehen?“
„Jch weiß nicht, Herr Rechtsanwalt. Jch bin wirklich

ich bin ich bleibe bis Vielleicht bin ich morgen vor
mittag noch bei meiner Tante. Suchen Sie mich dort auf. Auf
die Gefahr hin Wenn es mir nicht möglich iſt, Sie zu
ſehen, ſo werde ich ſchon abgereiſt ſein.“

„Sie iſt ganz konfus, Herr Rechtsanwalt. Aber Anna Maria!
Du meinſt, wenn du abgereiſt ſein wirſt, wirſt du den Herrn
Rechtsanwalt nicht ſehen können.“

Marianne rang nach Atem.
„Kommen Sie ganz früh.“
Zweimal zuckte ſie mit ihrer rechten Hand und dann ſtreckte ſie

ſie ihm entgegen.
„Kommen Sie ganz früh, lieber Freund. Jch glaube, ich

werde nicht reiſen. Und jetzt, der Herr Aſſeſſor war ſo gütig.
Er wird uns zu einem Wagen bringen.“

„Auf Wiederſehen,“ ſagte van Tenius mit einer ganz un-
motivierten Betonung.

„Merkwürdig,“ erwiderte der Aſſeſſor auf eine Bemerkung
der Stiftstante. „Es iſt ſonſt ein ganz famoſer Menſch. Aber
dieſe Rechtanwaltskarriere er hat ja förmlich ſchon theatra
liſche Betonungen. Aber ich bitte um Verzeihung. Die Herr-
ſchaften ſind mit ihm näher bekannt.“

„Er war mit meinem Neffen befreundet.
darin ſehr eigen.“

Die Tante plauderte weiter, und der Aſſeſſor führte die
Damen artig zu einer Droſchke.
„„Darf ich die Kühnheit haben, mich morgen nach dem Be

finden der gnädigen Frau zu erkundigen?“
„Sie ſind wirklich ſehr gütig, Herr Aſſeſſor, vielen Dank.“

Fortſetzung folgt.
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ſchlagen hätten. Der Feind hätte viele Tote, darunter dSultan von Tadiadir. Der Sultan von Wadai und viele ſeiner

Anhänger ſeien verwundet worden. Auch au anzöſiSeite ſeien ziemlich beträchtliche Verluſte e r

die vom Miniſterium noch nähere Auskunft verlangt wird.
Einige Zeitungen beziffern die Verluſte auf 200 bis 300 Mann.
Nach amtlicher Meldung ſind der Kommandeur Lberſtleutnant
Moll, ein Leutnant und zwei europäiſche Unteroffiziere gefallen.
Die Zahl der gefallenen Mannſchaften wird nicht angegeben.

Paris, 8. Dezember. Die bisher veröffentlichten Liſten
der bei dem Kampfe gefallenen Soldaten umfaßt 47 Tote.
Außerdem wurden 73 Mann verwundet, 12 wurden vermißt.
Man erwartet vom Miniſterium der Kolonien noch ausführ-
lichen Bericht über die Einzelheiten des Geſetzes und über den
Stand der Beſatzung in den franzöſiſchen Befeſtigungen.

TCürkei.

Eine ſtürmiſche Parlamentsſitzung.
Konſtantinopel, den 8. Dezember. Die geſtrige

Kammerſitzung iſt wieder ſehr ſtürmiſch verlaufen. Boſcho
Effendi beſchuldigte den Unterrichtsminiſter willkürlicher
Uebergriffe gegen die Nationalitätenſchulen bei mangelhafter
Fürſorge für die türkiſchen Unterrichtsanſtalten. Als der
Redner kritiſierte, unterbrach ihn der Großweſir mit einem
Zwiſchenruf, worauf Boſcho Effendi erwiderte: Schande über
Siel Eine weitere Flut gegenſeitiger wüſter Schimpfworte
wurde durch den ungeheuren Tumult übertönt.
Danach hielt der Bulgare Wlashoff die erſte große ſozia
liſtiſche Rede im Parlament, die ruhig aufgenommen wurde.

Rüſtungen.
Jn Sofia wird die Tatſache viel beſprochen, daß die Türkei,

trotz ihrer ſchlechten Finanzlage, ihre Rüſtungen mit großem
Eifer fortſetzt. Außer den in Steyr (Oeſterreich) beſtellten
200 000 Gewehren, hat die türkiſche Regierung jetzt auch eine
größere Anzahl Minen und Munition ber der Fabrik
Whitehaed in Fiume in Auftrag gegeben.

Aus der Partei.
6000 Abonnenten gewonnen

Unſer Magdeburger Parteiblatt ſchreibt: Seit Beginn
des laufenden Jahres hat unſere Volksſtimme einen ſehr er
freulichen Aufſchwung genommen: 6000 Abonnenten ſind
für ſie neu gewonnen worden. Während der ſchweren
Wirtſchaftskriſe, die beſonders hart auf dem Wirtſchaftsleben
von Magdeburg und Umgegend laſtete, hatte auch unſre Abon-
nentenzahl zeitweilig einige Tauſend abgenommen. Von an-
nähernd 24 000 war die Auflage vorübergehend faſt auf 20 000
gefallen. Seit Januar dieſes Jahres aber iſt ein ſtetiges
Steigen bemerkbar, ſo daß die Auflage jetzt bereits das
26. Tauſend überſchritten hat. Gegenwärtig ſteht die Auflage
um rund 2000 höher als ſie zurzeit ihres früheren Höchſtſtandes
geſtanden hat.

So erfreulich der Fortſchritt an ſich auch iſt, ſo wenig darf er
uns genügen. Es iſt die Möglichkeit vorhanden, die Zahl der
Abonnenten binnen kurzem auf 30 000 zu erhöhen. Dazu
bedarf es der eifrigen und freudigen Mitarbeit der Partei
genoſſen an allen Orten des Verbreitungsgebiets.

Wer hilft mit am weiteren Fortſchritt? Und wer will die
Hände bequem in den Schoß legen?

Beitragserhöhung für Groß- Berlin.
Die Generalverſammlung für GroßBerlin hat am Sonntag

mit 642 gegen 49 Delegiertenſtimmen beſchloſſen, den Partei-
beitrag auf 40 Pf. für männliche und 20 Pf. für weibliche Mit-
glieder monatlich zu erhöhen.

Gewerkſchaftliches.
Die Antwort der Grubenprotzen.

Die Forderungen der Bergarbeiterorgani-
ſation wurden abgelehnt. Die Dortmunder
Zeitung teilt in ihrer Abendausgabe vom Mittwoch, den
7. Dezember, mit, daß der Zechenverband auf die Eingabe der
Bergarbeiterorganiſationen eine ablehnende Antwort er
teilen wird. Dem chriſtlichen Gewerkverein wird beſtätigt, daß
er in höflicher, beinahe unterwürfiger Form, die von
dem ſonſtigen Verhalten dieſer Organiſation auffallend ab
ſticht, ſeine Eingabe gemacht habe. Trotzdem wird ihm aber
kein Zugeſtändnis gemacht. Grundſätzlich hält der Zechen-
verband an der Auffaſſung feſt, die er bisher ſtets verfochten
hat, daß er es ablehnt, die Organiſation der Bergleute als
verhandlungsfähige Jnſtanz anzuerkennen. Er vertritt nach
wie vor die Meinung, daß Fragen des Lohnes und der ſonſtigen
Arbeitsverhältniſſe die einzelnen Belegſchaften mit den einzel-
nen Zechen zu verhandeln haben. Weder der chriſtliche Gewerk
verein, noch der alte Verband ſeien autoriſiert, im Namen
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der geſamten Belegſchaft zu ſprechen oder Forderungen zu
ſtellen. Ob die Herren Zechenbarone ihr hochfahrendes Weſen
nicht doch noch ablegen und anderen Sinnes werden?

HirſchDunckerianer Scharfmachervorſpann.
Vor mehreren Wochen ging durch die Arbeiterpreſſe eine

Notiz, daß die Augsburger Gelben vor der vom Deut
ſchen Metallarbeiter- Verband veranſtalteten Sta-
tiſtik über Arbeitszeit und Arbeitslöhne der
deutſchen Metallarbeiter gewarnt haben. Dieſe
Gelben haben jetzt Bundesgenoſſen gefunden in den Hirſch-
Dunckerſchen. Dieſe wollen aber auch noch Material für die
Scharfmacher ſammeln. Das Organ des Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereins der Maſchinenbau und Metall-
arbeiter, der Regulator iſt es, der dieſe ſaubere Rolle
ſpielt. Die Metallarbeiter-Zeitung ſchreibt darüber in ihrer
Nr. 50 folgendes:

„Jn dieſelbe Kerbe wie die Geloen haut der Regulator.
Jn ſeiner Nr. 47 (Seite 208) befinde' ſich eine Notiz mit der
Spitzmarke: An die Ortsvereinsausſchüſſe. Bei
der „meiſterhaften“ Anordnung des Stoffes im Regulator kann
man aus der Stellung dieſer Notiz nicht erſehen, ob es ſich da-
bei um eine offizielle Bekanntmachung des Gewerkvereinsvor-
ſtandes oder um ein Privatvergnügen der Redaktion des Regu-
lators handelt. Jn der Notiz wird ebenfalls auf die Statiſtik
unſeres Verbandes aufmerkſam gemacht und die Ortsvereins-
ausſchüſſe werden angewieſen, „die Gewerkvereinsmitglieder
darüber aufzuklären, daß ſie keine Fragebogen für
den Metallarbeiter- Verband auszufülken
haben. Sollten irgendwo von unſeren Mitgliedern ſchon
ſolche Fragebogen ausgefüllt ſein, dann ſind ſie an den
Sekretär des Ortsvereins oder den Bezirks-
leiter abzugeben. Jm übrigen ſind Fragebogen anderer
Organiſationen glatt abzulehnen.“

Das iſt „auch ein Standpunkt“. Selber ſind die Hirſche
unfähig, eine brauchbare Statiſtik zu veranſtal-
ten. Dadurch, daß den Gewerkvereinsmitgliedern nun von
oben herab befohlen wird, ſich an einer von uns veranſtalteten
Statiſtik nicht zu beteiligen, offenbart ſich aufs neue der
arbeiterfeindliche Charakter dieſer Organiſation.
Statiſtiſche Erhebungen über die Lage der Arbeiter, damit man
unanfechtbares Beweismaterial darüber erhält, wo den Ar-
beiter der Schuh drückt, das gibt's nicht. Statt deſſen ſammelt
man lieber Material für die Scharfmacher. Denn
etwas anderes bezweckt man doch nicht, wenn man Aufforde-
rungen losläßt, wie die in Nr. 48 des Regulators (Seite 1092),
die folgendermaßen lautet:

„Kollegen! Jeder einzelne Fall, wo Anders-
organiſierte ſich weigern, mit Gewerkver-eins mitglieder zuſammenzuarbeiten oder
ihnen bei der Arbeit die gewohnte Mithilfe
zu verſagen, muß unter Anführung von Namen
und Ort hierher gemeldet werden. Der artige
Schanddokumente muß die Oeffentlichkeit er-
fahren. Solche Fanatiker arbeiten der Reak-
tion geradezu in die Hände.“

Es iſt wohl kaum nur ein Zufall, daß ſolche Bekannt-
machungen genau zu derſelben Zeit erſcheinen, wo der Zen
tralverband deutſcher Jnduſtrieller im Verein
mit anderen Scharfmacherorganiſationen Umfragen mit genau
demſelben Jnhalt veranſtalten, um das eingehende Material
bei der bevorſtehenden Reform des Strafgeſebuches zugunſten
eines „ſtärkeren Schutzes der Arbeitswilligen“ verwenden zu
können. Der letzte Satz der Bekanntmachung, der von den
„Fanatikern“ und der „Reaktion“ handelt, ſoll offenbar nur
dazu dienen, den Gewerkvereinsmitgliedern, die noch vernünf-
tiger ſind als ihre Leitung, Sand in die Augen zu
ſtreuen.

Unſere Kollegen mögen von dieſer famoſen
Bekanntmachung aber auch gebührende Notiz
nehmen. Wir erleben es, daß ſeit einigen Jahren die edle
Zunft der Streikbrecher mit immer größerer Frechheit auf-
tritt. Man darf jetzt annehmen, das fanagtiſche Hir ſch-
Dunckerſche Gewerkvereinsmitglieder ſich in
der nächſten Zeit einer ähnlichen Unverfroren-
heit befleißigen werden. Kollegen! Laßt euch von
ſolchen Burſchen nicht zu Dummheiten hinreißen! Daß ihr
ſie verachtet, daran kann euch niemand hindern.“

Gelbe Arbeitswilligkeit.
Wie ſyſtematiſch von der gelben Sippe der Streikbruch be

trieben wird, zeigt folgende gedruckte Karte an den Metall-
induſtriellenverband in Dresden:

„Berlin N. 20., Datum des Poſtſtempels.
Pantſtrauße 33.

Firma: Verband der Metallinduſtriellen, Dresden.
Wir machen hiermit ergebenſt auf unſer Unternehmen auf-

merkſam. Wir ſind eine Vereinigung organiſierter Metall
arbeiter jeglichen Berufs. Unſere Ziele und Beſtrebungen ſind,
den Herren Fabrikanten bei Differenzen mit ihren Arbeitern zu
unterſtützen. Unſere Vereinigung rekrutiert ſich nur aus
erſtklaſſigen Arbeitern. Wir ſtellen uns Jhnen jedergzeit

kKakad rei Pfund 78 v
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in jeder gewünſchten Zahl und jeglichem Berufe zur Ver
fügung.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Antigewerkſchaftliche Vereinigung.

Jn Vollmacht: Butzmareck.
Ia. Referenzen ſtehen zur Verfügung.“

Mit der Anpreiſung der „erſtklaſſigen“ Arbeitskräfte iſt es
natürlich arge Renommiſterei, davon wiſſen die Unternehmer
ein Liedchen zu ſingen, die die Dienſte dieſer ehrenwerten
Herrſchaften ſchon in Anſpruch genommen haben.

Der amerikaniſche Gewerkſchaftskongreß,
oder richtiger, die Generalverſammlung der American
Federationof Labor zu St. Louis, wurde am 26. Novem-
ber nach zwölftägiger Verhandlung geſchloſſen. Das wichtigſte
Ergebnis der Verhandlungen war die nach heftigen Debatten
erfolgte Aufnahme des (ſozialiftiſchen) weſtlichen Bergarbeiter
verbandes in die Federation. Als „Dank“ dafür enthielten ſich
die ſozialiſtiſchen Delegierten unter Führung Bergers aus
Milwaukee einer Oppoſition gegen die Wiederwahl Gompers
zum Präſidenten, die einſtimmig erfolgte.

Gerichtsſaal,
Strafſkammer.

Halle, den 6. Dezember.
Mangels ausreichenden Beweiſes freigeſprochen. Die Ar-

beiterfrau Alwine Zeiſing in Wehlitz war vom Schöffengericht
in Schkeuditz wegen Mißhandlung ihrer achtjährigen vorche-
lichen Tochter zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt werden.
Sie ſoll das Mädchen einmal mit einer blechernen Kaiſferkanne
heftig auf den Kopf geſchlagen und überhaupt mehrfach in
ärgerniserregender Weiſe gezüchtigt haben. Auch ſoll ſie es
ſchlecht ernährt und einmal ſogar drei Tage lang im
Abort eingeſperrt haben, um es dort hungern zu laſſen. Die
Tochter iſt ihr inzwiſchen entzogen und in Schkeuditz unterge-
bracht worden. Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte ſie Be-
rufung eingelegt mit der Begründung, ſie habe ihre Tochter
weder ſchlecht behandelt noch mangelhaft ernährt; der Schlag
mit der Kaffeekanne ſei nur aus Verſehen erfolgt und nicht ſo
ſchlimm geweſen. Die gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen be-
ruhten auf mißgünſtigem Gerede. Jhr Ehemann erklärte vor
dem Verufungsgericht, er wiſſe außer dem unbedeutenden
Schlag mit der Kaffeekanne ſonſt nichts von Mißhandlungen
und halte ſie auch nicht für glaubhaft. Der frühere Lehrer
des Mädchens ſtellte ihr ein ungünſtiges Zeugnis aus und be
zeichnete ſie als unfleißig, unartig, zänkiſch und lügenhaft.
Den Eindruck mangelhafter Ernährung oder häufiger häus-
licher Miß handlungen hat er nicht gewonnen. Das Mädchen
ſelbſt verweigerte heute ihre Ausſage. Die Strafkammer hob
das Schöffengerichtsurteil auf und ſprach die Angeklagte frei,
da die ihr zur Laft gelegten Miß handlungen nicht aus
reichend nachgewieſen ſeien.

Von dem Schutz der Arbeitswilligen. Der Maurer Friedrich
Weoſtphal von hier ſoll eines Abends in angetrunkenem Zu-
ſtande einen Maurer Bernhard beläſtigt haben. Er joll ihn
Streikbrecher, Zuchthäusler, Sittlichkeitsverbrecher rund gedroht haben, ihm alle Knochen im Leibe enigweiß lagen

zu wollen. Der Geſcholtene will die Drohung ernſt genommen
haben und entfernte ſich, da er Weſtphals gewalttätige Nei-
gungen gekannt und von ihm ſchon öfter in ähnlicher Weiſe
angerempelt worden ſein will. Bernhardt hat ſich früher an
einem Streik nicht beteiligt, und iſt mehrfach vorbeſtraft, weil
er ſich Mädchen gegenüber in unſittlicher Abſicht als Kriminal
poliziſt aufgeſpielt hat. Jener Arbeitswillige hat alſo auch
genug auf dem Kerbholze. Das Schöffengericht verurteilte
aber Weſtphal mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen wegen ähn-
licher Roheitsexzeſſe zu zwei Monaten Gefängnis. Seine Be-
rufung gegen dieſe ihm i hoch erſcheinende Strafe wurde von
der Sirgſkammer verworfen.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig-Halle, für Ausland, Gewerk-
ſchaftliches, Feuilleion und Vermiſchtes Karl Bock-Halle,
für die Rubrik „Aus dem Wahlkreiſe Cuno Blechſchmidt-
Zeitz, für Provinzielles Gottl. Kasparek- Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Speachſtunde der Redaktion von 212 bis 141 Uhr.
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Aus dem Gelchäktsverke

Was tvill das werden Schlechte Berater nahen ſich uns zur
Weihnachtszeit mit hochtönenden Anpreiſungen, denen bloß der
Kundige das „Schlecht und doch nicht billig' anmerkt: es iſt daher
wohl augehracht, auf den Sinkauf nur guter und dabei preiswerter
Fabrikate hinzuwirten. Jn den zu Geſchenten ſo beſonders ge
eigneten Schuhwaren z. B. erfreut ſich die rühmlichſt bekannte
Schuhwarenfabrik von Conrad Tack C Cie. in Burg b. M.
des allerbeſten Renommees als leiſtungsfähig, ſolide und billig.
Vom Guten das Beſte zeigt ſich Jhnen in allen Preislagen in
den Fenſtern der hieſigen Filiale von Conrad Tack Cie.,
Schmeerſtraße 1.

Jn dem geſtrigen Jnſerat des Allgemeinen Konſum- Vereins hat
ſich ein Jrrtum eingeſchlichen. Der Preis des Kaiſerauszuges iſt
nicht 68 bezw. 60 Wig., ſondern 72 bezw. 64 Pfg. pro Meye.
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Freitag und Sonnabend.
Jg. Schnitthohnen 2 Pfd.Doſe 85 27 Pf.
J9. Brechbohnen 22 Pfd.Doſe 85 27 Pf. Heidelbeeren 2 Pfd.Doſe 75 68 58 Pf. mit und ohne Köpfe Blockschokolade Pfd. 88 78 58 Pf.
9. Kohrrabi 2 Pfd.Doſe 88 27 Pf. Preisselheeren 2 Pfd. Doſe 75 68Pf. d rnn 185 165 1.45 remesohokolade Pf. 20 15 f.
Leipz. Allerlei 2 Pfd.Doſe 957865 48 Pf. Preissolbeeren 5 d Doſe Ha marorheringe en e e on Kahao garantiert rein Vp. 10 95 7591

19. Waehsbohnen 2 Pfd.-D. 48 44 30 f. Preisselbeeren 10 Pfd.-Eimer 32 ffarinierte Ostseeheringe Doſe 58 f. Prallinees V Pfd. 85 35 18 [2 Pf.
junge Erbsen 2 Pfd.Doſe 68 58 48 32 Pf. Mirabellen 2 Pfd.Doſe 85 78 65 Pf. Gehratene Ostseeheringo Doſe 58 Pf. Gem. Konfekt a Pfd. 25 12 Pf.

Kaisersohoten 2 Pfd.Doſe 1.25 98Pf. Reineclauden 2 Pfd.Doſe 95 78 Pf. Rollmöpse Doſe 95 65 58 Pf. Volkskakes x Pfund 9Pf.
I9. Karotten 2 Pfd.Doſe 38 34 Pf. Aprikosen 2 Vid.Doſe 1.25 85f. Deſikat. -Ostseeheringe Doſe 85 76 68Pf. Gemischte Kakes Pfd. 80 40 35 25f.
)9. Erbsen mit Karotten 2 Pfd.Doſe 45 Pf. Prirsische 2 Pfd.Doſe 1.25 98 Pf. Hering in Goles h Gem. Bonbons Pfund 18 15 10 7 Pf.
Pfifferlinge 2 Pfd.Doſe 75 55 Pf. Birnen 2 Pfd.Doſe 78 65 55 Pf. wen W romaion Dypr S r Schokolad.-Plätzchen Pfund 25 [8 Pf.
Steinpilze 2 Pfd.Doſe 1.45 1.25 95Pf. Kirschen 2 Pfd.Doſe 8 78 55 Pf. Gahelbissen in Tomaten Doſe 35f. Waffelbruch 4 Pfund 20 [5 Pf.
Spinat 2 Pfd.Doſe 58 36 Pf. Genn. Früchts 2 Pfd.Doſe 125 95Pf. Sardellenheringe in Tomaten Doſe 40 Pf. Puddingpulver 10 Pakete 38Pf.
Grünkohl 2 Pfd.Doſe 34 Pf. Erdbeeren 2 Pfd.Doſe 1.35 98 Pf. Appetitsild Doſe 75 45 38 Pf. Backpulver 3 Pakete 20 Pf.

Pflaumen 2 Pfd.Doſe 48 40 Pf.

Lebensmittel
Brechspargel 2 Pfd.Doſe 98 88 78 68Pf.

Zekannte Ia.- Qualitäten.
Haushaltschokolado Pfd. 88 78 58 Pf.

T

Peſſerrnden 3 St. 25

K I

[Russ. Sarcinen 25 eng e mmer e eine [Marmeſade ren Russ. Sardinen, 88

Hocht. gebr. Kaffees 60 v
Palmbutter Pfund 70 90 f.
Margarine d. 78 68 88 P.
Erbswörste Stück 28 18 f.

J l X e o n 7 S J vgeh W eeeeeeree wer ehe 54 Wer Sr 3 ren e 2 S do re 8 4u J 3

7 a

9

Zahilstelle Halle a. S.
Sonnabend d. 10. Dez. 1910, abends S Uhr

23. Stiftunestest
W beſtehend in ß

Konzert, Theuter, Ball u Verloung.
im „Volkspark“,

Hierzu ladet freundlichſt ein
Das Komitee.

re Wirklich biſig. v
V O

d 7 InS

a modernſte Neuheit., warm gefütt., für alle Berufe, Ppen S

extra billigen Preisen s

Betzers Restaurunt, ünren
Sonnabend, den 10. ds. Mts.großer humoriſtiſch Fumiltenghend,

ausgeführt von Geschw. Roberty aus Halle a. S.
dieſem genußreichen Abend lade alle Freunde und Gönner

des freundlichſt ein.

Serie III Seriell Serie I
Manner-Joppe, Männer-Joppe,I er irrt ne er W eQualität Gärtner, Förſter,

jetzt nur jetzt nur La idwirte, beliebt

5.55 r. 6.75 mr aur 7.85 r.

a echt tfenzenhauer harre IIthern
n

e vegen Aufgabe dieses Artikels zu

ermässigten Prefsen.

empfiehlt in groseer Auswahl

wo dem Geschällshaus S. Welss.

X und Spexdal Musſk Instrum enten
Reparaturen billigst und schnell.

Zieh- und Munäharmonikas Trommin
J 2 523 t

Sm m Grobe eer 8 S9 Mäaärkoerstr. 3, S
gesebatt,

bodeutend

I Auf alle Artikel 50 Rabatt.

W Auch für ſtarke Herren am Lager.

C
7 14 nur 14.

Schaufenſter zu beachten.

T mW u S
Welhnachts-Ohst- Ausverkauf.

100 Ctr. prima Aepfel 40 Sorten und
extra gute Koch-Birnen.

Um bis Weihnachten zu räumen verkaufe zu billigſten Peis!
W Vom Kahn! An der Schifferbrücke, Mansfelderſtraße. De

K. Demme. r

Ticſenie
aller Berufe

offene Stellen enthält ſtets die

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,
Esslinwgen a. V.

Angesehene
Deutsche Feuerversicherung

ſucht für alle Orte einen in allen

7

Rund-, Ring-,

der Stoſffreste,
paffend zu Kostamen, Koctäm-Röcken, Paletots,
Knaben Anzgen, Haualoidern, Matinées

bietet noch eine große Auswahl.

Mäntelfabrix Gebr. Sornau,
Schulſtraße 11.

aähmaschinen,
Schwing- und Langschiftfehen,veste dentsche Fabrikate.

Grummophone u. Platten,
Wasch- und Wringmaschinen

zu biölligston Preisen.
Paul flagemamn,

Der villige Verkauf

Kreiſen gut eingeführten Vertreter,der bei hohen ProviſionsSätzen
befähigt und gewillt iſt, für einegute Ausdehnung des Geſchäftes
Sorge zu tragen. Off. u. R. R. 933
an Jnvalidendank Magdeburg.

Ein Warbierlehrling
wird zu Oſtern geſuchAltamil, J Manslelderstr. 3

Kasporthoator
sehr originell

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Konzert Piano
in gutem Zuſtande iſt für 260 Mk.
zu verkaufen.

v. Lnders, Mittelſtr. 9.

Ein brauner Wallach
ſteht zu verkaufen.

B Nnühle Ahlsdorf.
Billig z verkauf. Damenſachen,

gacketts, Herrenkleider, Schuhwaren.
apfenstr. 18, Holland.

Möbeltransport billig
Fr. Behrendt Jnh. G. Griose.

etc.

Allgem. Konsumverein Halle a. S.

Wir ſuchen für unſere neue Filiale Dleskau zum baldigſten
Antritt einen tüchtigen, kautionsfähigen

Lagerhalter-
Offerten ſind bis Mittwoch, den 14. Dezember, abends

6 Uhr, im Kontor Landsbergerstrasse 13, einzureichen.

Rab W

Apfelsinen
Zitronen
Trauben-Rosinen
Frisch ger. Lachs tund 99

10 Stück 45 35 25 Pf.

10 Städ 40 30 f.

Pfund f.

ſchn ſern ſnn,
Delitzsch,

Sonntag, 11. Dezember 1910
abends 7 Uhr im „Lindenhof

Cenerul- und
Sparer Versammlung,

Wichtiger Tagesordnung halber
ist das Erscheinen sämtlicher Mit-
glieder notwendig. Der Vorstand.

Tiwolispiele
in allen Preisen

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.
marken, loſe u. einge

klebt, werden
i. Zahlung genommen i. Schokoladen

haus ip-Zop Moritzzwinger 63-
e Standes amtliche Nachrichten

e in überraſchend großer Auswahl und in den modernſten I Lolle-Süd Steinweg 2), 6. Dez.
Farben und Stoffen

I es 9.25 10 12 15 n 13

e VISterin nur modernſten großſtädtiſchen Muſtern

Stück nur 12 15 und 20 Mk.
Bitte

Aufgeboten Kfm. Jacaby undGertrud Ochſe Leipzigerſtr. 14
und 95). Monteur Bergmann
und Selma Laube (Lauchſtädter-
ſtraße 15 und Lindenſtraße 47).
Arbeiter Fritſche u. A. M. Liebau
(Holleben und Halle a. S). Kon
ditor Hoffmann u. M. M. Klein
ſteuber (Hohenmölſen). Arbeiter
Sängerlaub und A. A. M. Bau
mann (Quetz und Halle a. S.)
Schneider Dietz u. M. A. Winkel-
mann (Halle a. S. und Kitzen
dorf Schiffer undF. Schöne (Alsleben a. SMonrer Leſemann und W. D. H
Drücke (Borna und Blomberg).

Geboren: Dekorateur Keller S.
(Brunoswarte 27). Heizer Dum-
mer T. (Klinik). Schuhmacher
Luckert S. (Dieskauerſtr. 13). Ar
beiter Koch T. Kl. Ulrichſtr. 11).
Arbeiter Crain T. Ludwigſtr. 41).
Univ. Profeſſor Freſe S. (Alte
ren e 31). Eiſendreher
Becker S. 19).Seudierer Trappiel Forſter

ſtraße 37). Verſicherungsbeamter
Hiller S. (Lauchſtädterſtr. 20).
Geſchirrführer Nelle S. (Char-
ottenſtr. P Arbeiter Schröder
S. (Trödel 6).Geſorven: Eiſendrehers Lenk
Ehefrau Karoline geb. Kühne, 57
(Pfännerhöhe 44). Witwe Böni e
geb. Schmidt, 67 J. (Schillerſtr. 21).

loſſer Ahlig aus Edersleben,
5 (Klinik). Lackierer Dauer,d u 6). Zimmerad Götze, 45 J. (Landwehr-
ſtraße 4). ürolehrling Quilitzſch
aus Schlettau, 15 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Jergütervorſteher
Röthig, 47 J. (Mayhbachſtraße 1).
Kaufmanns Scholz S., 2 Mon.(Jakobſtraße 1). Witwe Brit ting

eb. Weſſel, 49 J. (Landwehrſtr. 5).
Fuhrmann S midt, 78 Jahre
Kirchnerſtraße 17). Margareta S

chobba, 19 Jahre (Bernhardy-ſtraße 59). itwe iekau geb.
48 J. (Fleiſcherſtr. 39).

daſchinenwärters reugſchat aus

L 7 J. (Klinik). Areiters Fhiöder 4 Stunden
(Trödel 6 “7 Dezember.

Aufgeboten: Former Eckſtein

e

und Anna Emmerich in
u. Kl. Brauhausſtr. 14). Modell
tiſchler Goerlach u. Minna Lange
(Dryanderſtr. 16a und A. d. Uni
erſt 3). Monteur Sachtlebe

uiſe Decker Freiimfelderſtr. 15
und Frieſenſtraße 9. Chauffeur
Woitalla u. Martha Nebel (Dorotheenſtr. 5 und Lerchenfeldftr. 29.

ormer Schmidt und A. F. E.
Brettſchneider (Sangerhauſen).

Dr. med. Salomon und H. E.
Stiasny (Charlottenburg und
Görlitz). Maurer Bielert und
A. A. Schmidt (Cönnern). Verſ.
Jnſp. Wolf und Marie Martinid und Cölleda). Fabrikarb.

ühn und Ch. F. ichting (Halle
und Könnern).

Geboren: Polizeiſergeanten
Nagel S. (Landsbergerſtraße 65).
Arbeiter Ranft T. Vernvndf
ſtraße 45). Arbeiterlberg 4). Schloſſer ertram

(Torſtraße 57 a). Lademeiſter
Lehmann T. Streiberſtraße 26).

Geſtorben: Schloſſer Holinski
S., 1 J. Schützenſtr. 10). Bierfahr. Schmidt S. 2W. (Liebenauer
ſtraße 157). Privatmann Petrich,
76 J. (Bruckdorferſtr. Jnvalide
Dorbritz, 67 J. ypun ytäptegſer 9).

Steinſetzer Heckel (Kl.Ulrichſtr. 5). e fann
ſchmidt S., totgeb. (Ladenberg-traße 45). Rentner Hugo Ehefrau

malie geb. Wintzer, 67 J. (A. d.
Moritzkirche 4).
ba Gr. Brunnenſtr. 38).

zemberAuſgeblien, Arbeiter Pfuhl u.
gz Engler (Ädvokatenweg 16 u.

Brunnenſtr. 19). ArbeiterHaack u. r Nutſch (Wörth-
ehe 13 u. Triftſtr. 31). Land
wirt Graßhoff u. Tekcne Laddey

u. Rich. Wagner-
traße 22) Schmied Michaelis

und Klara Engler (Leipzig und
Cröllwitzerſtr. 10).

Etzeſchlieung;: Bäckermeiſter
Kühn u. Marie Lehmann (Bern-
hardyſtr. 33 und Körnerſtr. 31).

Geboren: Arbeiter Webel S.
u. T. (Seebenerſtr. Poſt
Weke Berghoff S. (Neumarkt-
ſtraße 12). Schloſſer Freudental
T. ELeopoldſtraße 6). Arbeiter
Dornack S. (Klausbergſtraße 5).
Maler Rau S. (Gabelsberger-
ſtraße 29). Former Fort
(Gr. Brunnenſtr. 54) odell-
tiſchler Koch T. (Sehydlitzſtr. 4).
Klempner Vierzig Tocht. (Große
Brunnenſtr. 55). Schmied Roſe
Sohn Gabelsbergerſtr. 3).5 S JHenriettenſtraße oſchaffner a. D. Moritz, 60 Jahre
S 25). Ge virrführers

Tocht., 5 Tage
(Fichteſtr. 2).

7. ember.
Aufgeboten: Eiſendreher W

pold und r Pötſch
Goſenſtr. 38 und 17).

Geboren: Siedemeiſter Froſch
S (Reilſtr. 27d). Gaſtwirt Vollmer

(Fleiſcherſtraße 25). Arbeiter
Röſer T. (Cröllwitzerſtr. 7). v
binder Vorſatz S. (Körnerſtr. 28
Buchhalter Sturm S.
ſtraße Za).

Geſtorben: Schloſſers Pfitz
mann T., 2 Monate Albrechtr. 3
Privatmann omme,13). rbeiters gennige

totgeb. (Georgſtr. 14).

Druck der Halleſch. Genoſſen ſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. in Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 288

Deutſcher Reichstag.
96. Sitzung. Mittwoch, den 7. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Jirbeitskammern.
Die zweite Leſung des Arbeitskammerngeſetzes wird fort
eſetzt t 11, der über das aktive Wahl iammern folgendes beſtimmt: hirecht zu den Arbeits

Zur Teilnahme an den Wahlen ſind Deutſche beiderlei Ge
berechtigt, welche 1. das 21. Lebensjahr vollendet

2. im Bezirk der Arbeitskammer tätig ſind,
3. den Gewerbszweigen als Arbeitgeber oder Arbeitnehmer

angehören, für welche die Arbeitskammer errichtet iſt.
Hierzu beantragen die Abe Albrecht (Soz.) und Gen.
in Ziffer 2 hinzuzufügen: „oder ihren Wohnſitz haben.“

Die Abgg. e und Gen. (Polen) beantragen, das
Wort „Deutſche“ zu erſetzen durch „Perſonen“.

Abg. v. Bolko (ſkonſ.) befürwortet die Wiederherſtellung
Fahre erunssvorlage (Heraufſetzung des Wahlalters auf 25

Ab Kulerski (Pole) befürwortet den Antrag Brandys.Es i unberechtigt, ausländiſche Arbeiter vom Wähtrecht zu

r Auch ſteht zu befürchten,er Ausdruck „Deutſche“ zum Ausſchluß polniſcher Reichsv Weſer mißbraucht wird. et dolwiſcher Reiz
taatsſekretär Delbrück bittet um Ablehnung des AntragsBrandys. Der Ausdruck „Deutſche“ umfaßt alle Reichoange-

hörigen ohne Unterſchied der Mutterſprache. Die Erteilung
des Wahlrechts an Ausländer würde die Vorlage für die
Regierung unannehmbar machen. Die Regierung würde die

e 1 zu 25 Jahre begrüßen,alt ſie daran feſt, daß die Wählbarkeit er ite beginnt. 5 t wi„Severing (Soz.): Wir ſind für den polniſchen Antrag, Ausländiſche Arbelier, die in unſerer Induſtrie be-
Hegreind, haben Anſpruch auf Vertretung ihrer Jntereſſen.

Erfahrungen mit dem Sprachenparagraphen
kann uns die Erklärung des Staatsſekretärs in Sachen der pol-
niſchen Arbeiter nicht genügen. Was das Wahlalter betrifft,
ſo ſind junge Arbeiter mit 21 Jahren durchweg viel reifer als
die jungen Leute der ſogenannten höheren Stände. Für die
Arbeiterausſchüſſe beginnt das aktive und paſſive Wahlrecht
mit dem 21. Lebensjahr. Unſer Zuſatzantrag iſt notwendig,
um den Saiſonarbeitern und Wanderarbeitern das Wahlrecht
zu ſichern. Lieber einmal ein doppeltes Wahlrecht für einzelne,
als das einzelne Wahlrecht für viele illuſoriſch machen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge wird S 11 in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

s 12 beſtimmt, daß die Aufſichtsbehörde fpr die Wahlen der
ehmer das Stimmrecht nach der Zahl der von den ein

zelnen Unternehmern beſchäftigten Arbeitern abſtufen kann.
Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen, daß

die Summe der Mehrſtimmen nicht über ein Drittel der Ge
umme der Stimmen ſämtlicher Berechtigten betragen

Le 44*3 (Soz.): Wir geben Jhnen hier Gelegenheit,
ich vorgetragenen

Mittelſtandstheorien in die Praxis zu übertragen
und die Handwerker vor der Ueberſtimmung durch die Groß-
induſtrie zu ſchützen, die in unheilvoller Weiſe Regierung, Ver
waltung und Geſetzgebung beeinflußt. Die Annahme dieſes
unſeres Antrags iſt um ſo notwendiger, als bereits der 8 5,
den Sie unter Ablehnung unſerer Abänderungsanträge angenommen haben, die Großinduſtrie begünſtigt. Dadurch kann

es kommen, daß eine Arbeitskammer ſich wohl mit den Ange
legenheiten vieler kleinen handwerksmäßigen Betriebe, nicht
aber mit denen eines Großbetriebs beſchäftigen kann. Wird
nun 12 unverändert angenommen, ſo wird die Lage der
Kleinbetriebe noch ungünſtiger geſtaltet, und das Intereſſe der
Großbetriebe vorwiegen, das keineswegs überall mit dem der
Kleinbetriebe übereinſtimmt. Wenn Sie nicht nur ſchöne Worte

S züſſen Sie unſerem Antrage zuſtimmen. (Bravo!
z.

t Caspar bittet um Ablehnung des An-
e Verhältniſſe liegen fo verſchieden, daß man die

ſichts rden nicht binden darf. Dieſe werden ſchon für gleich-
mäßige und gerechte Berückſichtigung der kleinen, mittleren und
Großbetriebe ſorgen.
Abg. Legien (Soz.): Die Ausführungen des Vorredners

könnten a wenn nicht die Organiſierung der Arbeits-
kammern völlig den Verwaltungsbehörden überlaſſen werden,
ſeen deren Nachgiebigkeit gegenüber groß induſtriellen Wün-
chen wir nach unſeren Erfahrungen nur zu berechtigtes Miß-

trauen haben. Unſer Antrag iſt um ſo weniger unbillig, als
er 4 die Pluralſtimmen nicht ganz ausſchließen, ſondern nur

m will.iniſterialdirektor Casper: Da es ſich um einen erſten
h handelt, und da die Arbeitskammern nur nach Be
dürfnis errichtet werden ſollen, kann man noch nicht überſehen,
wie ſie organiſiert werden ſollen. Daher kann die Regierung
noch keine bindenden Erklärungen abgeben. Jeniaus werden
alle beteiligten Kreiſe ausgiebig gehört werden.

Abg. Jrl (Zentr.): Die Freundſchaft der Sozialdemokraten
erfüllt uns Handwerker ſtets mit Mißtrauen. Die Handwerker

aben in erſter Linie ihre eigenen Kammern und können dieſer
zorlage ruhig zuſtimmen. Es wäre auch unrecht, Krupp und

einem kleinen Schloſſermeiſter das gleiche Stimmrecht zu geben.
Abg. Severing (Soz.): Angeſichts der Ausführungen

des Herrn Jrl müßten die Handwerker eigentlich ſagen: Gott
behüte mic vor meinen Freunden! (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Schon bei S 7 hat Herr Jrl das Handwerk geſchädigt, indem er
dafür ſtimmte, daß die Arbeitgeber vom Wahlrecht ausgeſchloſſen
werden, die nur zeitweiſe Arbeitnehmer beſchäftigen. Die Ar-
el Zkammern ſind aber doch nicht bloß für die Jnduſtrie, ſon
ern

für das ganze Gewerbe
beſtimmt. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Potthoff (Fort. Vpt.): Der Kern des Antrages
Albrecht iſt uns ſhmpathiſch, aber praktiſche Erwägungenſprechen dagegen. Im Handwerk gibt es verhältnismäßig wenig

Differenzen. Jm weſentlichen wird ſich alſo die Tätigkeit der
Arbeitskammern auf die Großinduſtrie beziehen, und darum
empfiehlt es ſich nicht, die Großbetriebe zu majoriſieren.

Abg. Jrl (Ztr.): Die Arbeitskammern ſollen doch nur nach
Bedürfnis errichtet werden. Jn der Kommiſſion hat die
Regierung erklärt, daß nur in ſeltenen Fällen das Hand
werk in die Arbeitskammern einbezogen werden ſoll.

Abg. Schmidt Berlin (Soz.): Bei der Reichsverſicherungs-ordnung 4 der Herr Vorredner ſelbſt gegen den überwiegen-

den Einfluß der Großinduſtrie in den Berufsgenoſſenſchaftenans (Hört, hört! b. d. Soz.) Herrn Potthoff habe ich
zu erwidern, daß die Arbeitskammern nicht vor dem Hand
werk Halt machen ſollen.nie lichen des Antrags Albrecht (Soz.) gegen die

Halle a. S., Freitag den 9. Dezember 1910

Stimmen der Sozialdemokraten wird 8 12 unverändert an
genommen.

S 13 beſtimmt, daß wählbar diejenigen Wahlberechtigten ſind,
welche erſtens das 25. Lebensjahr vollendet haben, zweitens
e mindeſtens einem Jahre denjenigen Gewerbezweigen als

rbeitgeber oder Arbeitnehmer angehören, für welche die Ar
beitskammer errichtet iſt, drittens in dem der Wahl vorauf-
h Jahre für ſich oder ihre Familie Armenunter-

ützungen aus öffentlichen Mitteln nicht empfangen oder die
empfangene Unterſtützung erſtattet haben.

Die Kommiſſion hat ferner über die Regierungsvorlage hin-
aus

die Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre
beſchloſſen. ſoweit ſie drei Jahre im Gewerbe gearbeitet haben
und ein Jahr im Bezirk der Arbeitskammer wohnen ſowie
die Wählbarkeit von Beamten und Vorſitzenden von Arbeit-
geberorganiſationen. Die Zahl ſolcher Vertreter darf jedoch
e ein Viertel der Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht über-

eigen.
Die Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen

Streichung der Ziffer 3.
Abg. Bömelburg (Soz.): Als ich die Beſtimmung der

Ziffer 3 las, glaubte ich erſt an einen Jrrtum der Regierung.
Leider iſt die Kommiſſion nicht auf unſern Antrag einge-
gangen, dieſe

ungehenerliche Beſtimmung
zu ſtreichen. Es widerſpricht allem modernen Empfinden, Un-
glückliche dafür noch zu beſtrafen, daß ſie öffentliche Armen-
unterſtützung haben in Anſpruch nehmen müſſen. Gewiß gibt
es viele Arbeitsſcheue, aber in den höheren Kreiſen relativ
mehr als in den unteren. Meiſtens aber ſind es nicht ſowohl
Arbeitsſcheue, die der Armenpflege anheimfallen, ſondern
Leute die unter den Kriſen und unter unſerer famoſen Zoll-
und Wirtſchaftspolitik zu leiden haben. Jn den Winter-
monaten ſteigt im Baugewerbe die Arbeitsloſigkeit bis über
60 Proz. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Aufrechterhaltung der
Beſtimmung würde die größte Entrüſtung in Arbeiterkreiſen
erregen und ſo bitten wir denn um ihre Beſeitigung. (Lebh.
Beif. b. d. Soz.)

Abg. Jrl (Ztr.): Der Zuſatz der Kommiſſion, daß Arbeiter
ſekretäre wählbar ſein ſollen. muß unbedingt aufrecht erhalten
werden. Wird die Nichtwählbarkeit der Sekretäre beſchloſſen,
ſo werden ſich die Sozialdemokraten helfen, indem ſie ihre
Sekretäre zum Schein bei ſozialdemokratiſchen Arbeitgebern
eintreten laſſen. Die Wählbarkeit der Sekretäre der Berufs-
organiſationen iſt auch für die kleinen Arbeitgeber zum Schutz
gegen das Uebergewicht der Großinduſtrie nötig. Es iſt
ferner nicht abzuſehen, warum man nicht mit 25 Jahren
in eine Arbeitskammer gewählt werden ſoll, da man doch in
demſelben Alter Reichstagsabgeordneter werden kann.

Abg. von Bolko (konſ.) tritt für die Regierungsvorlage
ein, alſo für Heraufſetzung des Wahlalters und Nichtwählbar-
keit der Beamten der Berufsorganiſationen. Jn der Kom
miſſionsfaſſung

ſei der Paragraph für die Konſervativen unannehmbar.
Abg. Horn-Reuß (natl.) ſpricht ſich ebenfalls entſchieden

für die Heraufſetzung des Wahlalters und die Nichtwählbarkeit
der Sekretäre der Berufsorganiſationen aus. Die Arbeiter
ſekretäre leiſten gewiß Tüchtiges, aber für den ſozialen Frie-
den iſt es beſſer, daß die Arbeiter ſelbſt mit den Unternehmern
verhandeln. Der ſozialdemokratiſche Streichungsantrag iſt
gegenſtandslos, weil heute nur noch wenige öffentliche Zu-
wendungen als Armenunterſtützung angeſehen werden.

Abg. D. Naumann (Fortſchr. Vpt.): Es iſt gerade im
Jntereſſe der Autorität der Arbeitskammer geboten, daß die
jüngeren Arbeiter mit beteiligt ſind beim Faſſen der Be-
ſchlüſſe. Herr Horn begann mit der Anerkennung der Tüchtig-
keit der Arbeiterſekretäre und endete wie der bekannte Groß-
induſtrielle, dem gegenwärtig der parteipolitiſche Unter-
ſtützungswohnſitz in dieſem Hauſe fehlt (Heiterkeit), mit einem
„Wir wollen Herren im Hauſe ſein“. Aber die Mehrheit der
Unternehmer ſteht nicht mehr auf dem Patriarchenſtandpunkt
des Herrn von Heyl, ſie gehört Syndikaten an, und da iſt es
verwunderlich, daß man die Sekretäre nicht will. Auf alle
Fälle haben die Sekretäre einen beſſeren Ueberblick über die
Verhältniſſe als der einzelne Arbeiter. Jn den meiſten Fällen
mag die Furcht, daß Arbeitervertreter entlaſſen werden, un
begründet ſein; ſie iſt aber begründet in den großen Jndu-
ſtrien, in welchen die Gewerkſchaften einen eigentlichen Einfluß
nicht haben. Die Praxis der Gewerbegerichte beweiſt, daß man
Geſpenſter ſieht, wenn man politiſche Bedenken an das Ein-
treten der Arbeiterſekretäre in die Arbeitskammern knüpft.
Der Gewerkſchaftsſekretär gehört zum Organismus des Ge
werbes wie der Unternehmer und der Arbeiter. Wird man ihn
den Eintrit auf dem geraden Wege verwehren, ſo wird er auf
dem Umwege hineinkommen, den Herr Jrl andeutete. Geben
wir ihm lieber den geraden Weg. (Lebh. Bravol links.)

Abg. Schiffer (Ztr.) tritt ebenfalls für Aufrechterhaltung
der Kommiſſionsbeſchlüſſe ein. Sieben der gefürchteten Ar
beiterſekretäre ſaßen in der Kommiſſion und haben zuge-
ſtimmt, daß die Unternehmerſekretäre ſogar noch vor den
Arbeiterſekretären privilegiert werden, da ſie nicht drei Jahre
im Berufe arbeiten brauchen. Der Standpunkt des Staats-
ſekretärs iſt tief bedauerlich. Auch für die nationale Arbeiter
ſchaft verlieren die Arbeitskammern allen Wert ohne die Ar-
beiterſekretäre.

Man ſchafft dann in der Praxis Arbeitgeberkammern.
n reichtengsantras der Sozialdemokraten iſt praktiſch
wertlos.

Staatsſekretär Dr. Delbrück:
S 13 in der Kommiſſionsfaſſung iſt unannehmbar!

Wer das Zuſtandekommen des Geſetzes wünſcht, muß gegen
die Beſtimmungen über die Arbeiterſekretäre ſtimmen. Jch
ſchätze durchaus die Arbeiterſekretäre. Aber ſie gehören in eine
Arbeitskammer ſo wenig, wie der Staatsanwalt und Rechts
anwalt in ein Richterkollegium. Um die Wünſche der Ar-
beiterſekretäre zu hören, brauchen wir keine Arbeitskammern.
Jch wünſche durchaus, daß Unternehmer häufiger das Bedürf-
nis verſpüren, mit Arbeiterſekretären beraten, aber das
können ſie auch ohne Arbeitskammer. Jch halte es für ganz
ausgeſchloſſen, daß Arbeiter von den Arbeitgebern entlaſſen
werden, weil fie in der Arbeitskammer ihrer ſtaatsbürger-
lichen Pflicht genügen. (Zuruf b. d. Soz.: Radbod.) Die
Arbeitskammern ſollen dem Frieden dienen, und darum ſoll
man nicht Rufer im Streit in ſie hineinſenden. Warten wir
ab, wie die Arbeitskammern funktionieren, wünſcht man es
ſpäter, daß Arbeiterſekretäre in ihnen ſitzen, ſo wird dies Ver-
langen dann nicht den Widerſpruch erregen, den es heute nach
Lage der Sache erregen muß. (Lebh. Bravo! rechts.)

Abg. Schmidt-Berlin (Soz.)
Es iſt bedauerlich, daß ſich die Regierung auf einen ſo klein-

lichen Standpunkt ſtellt und wegen einer ſolchen Beſtimmung
ein ihrer Meinung nach wichtiges Geſetz ſcheitern e will.
Wir ſind nicht geneigt, von unſerem Standpunkt a zugehen,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß das Geſetz nicht zuſtande kommt.
So viel bietet es uns nicht, daß wir über ſein Scheitern ſehr
betrübt ſein müßten. Wir haben nach Möglichkeit das Geſet
zu verbeſſern geſucht, aber es bietet den Arbeitern wirklich

21. Jahrg.

nur beſcheidene Vorteile. SovielLob en die Arbeiterſekretäre wohl nur ſelten erfahren, wie
heute von der Regierung. (Sehr wahrl b. d. z Der
Staatsſekretär irrt ſich aber, wenn er meint, daß die Arbeiter-
ſekretäre Rufer im Streit ſind. Jeder aufmerkſame Beobachter
weiß, daß die Sekretäre oftmals genötigt ſind, an ſich berechtig-
ten Forderungen der Arbeiter entgegenzutreten, weil ſie wiſſen,
daß dieſelben unter den gegebenen Verhältniſſen nicht zu er-
reichen ſind.

Der Staatsſekretär ſuchte die
Furcht vor Maßregelungen als unbegründet hinzuſtellen!

Aber ſind nicht eben erſt Sicherheitsmänner n wor-
den, noch bevor ſie in Funktion traten? Weiß der Staats
ſekretär denn nichts vom Radbodprozeß? Jm Herrſchafts-
bercich des Herrn Hilger in Oberſchleſien darf kein techniſcher
Angeſtellter Mitglied des Bundes der techniſch induſtriellen An
geſtellten ſein. (Hört, hört! b. d. Soz.) Ebenſo ſteht es mit den
Steigern in Rheinland-Weſtfalen. Und in beiden Fällen
handelt es ſich um notoriſch völlig unpolitiſche Organiſationen.

Die Nationalliberalen ſind in der Reichsverſicherungskom
miſſion ſogar für die Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern ohne
praktiſche Tätigkeit in die Berufsgenoſſenſchaftsvorſtände ein
getreten, hier aber treten ſie gegen die Wählbarkeit der Ar-
beiterſekretäre auf. Beſchließen Sie, was Sie wollen,
den Einfluß der Arbeiterbewegung werden Sie nicht zurück-

halten können.
Auch bei der Nichtwählbarkeit der Arbeiterſekretäre werden wir
ſachkundige Leute in die Kammern zu ſenden wiſſen. Wir legen
nur Wert auf die Wählbarkeit der Sekretäre, um den ewigen
Maßregelungen der Unternehmer aus dem Wege zu gehen.
Was das Waählbarkeitsalter betrifft, ſo ſollte man doch wirklich
kein höheres Alter für die Arbeitskammern als für den Reichs-
tag fordern. (Bravol b. d. So.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Wenn wir Gr die Wähl
barkeit der Organiſationsbeamten eintreten, ſo führen wir,
einen
Kampf gegen den Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller und

gegen den Verein deutſcher Arbeitgeberverbände.
Wir haben hinter uns die Arbeitgeber, die praktiſch mit Ar
beiterorganiſationen verhandelt haben, das ganze Handwerk,
die ganze Jnduſtriebeamtenſchaft und Arbeiterſchaft. Wir
treiben mit der Aufrechterhaltung dieſes Paſſus praktiſche
Mittelſtandspolitik und praktiſche Sozialpolitik. Wir können
in dieſem Stadium der Verhandlungen von unſerm Standpunkt
nicht abgehen, ſo ſehr wir auch das Scheitern des Geſetzes be-
dauern würden.

Abg. Giesberts (Zentr.): Hoffentlich hält der Staats
ſekretär nicht an ſeinem „Unannehmbar“ feſt. a uns iſt der
ausſchlaggebende Punkt, daß wir Vertreter der Arbeiter in den
Kammern brauchen, die das ganze Gebiet der Sogialpolitik
kennen. Mit der Beſeitigung dieſes Kommiſſionsbeſchluſſes

fällt für uns der Hauptwert des Geſetzes,
und die Regierung mag ſelbſt die Verantwortung für das
Scheitern tragen.

Abg. Kulerski (Pole) tritt ebenfalls t die Wählbarkeit
Weftig d anitationbengmten ein. Damit ſchließt die Dis-

uſſion.Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Streichung der Ziffer 3
des Abſatzes wird abgelehnt.

Abſatz 2 (Paſſus über die Arbeiterſekr etäre) wird
in namentlicher Abſtimmung mit 193 gegen 111 bei einer Stimm-
enthaltung angenommen.

Die folgenden Paragraphen werden debattelos ange-
nommen.

g 21 legt die Koſten für die Arbeitskammern den Gemeinden
auf, die ſie nach 8 23 durch Ortsſtatut auf die Arbeitgeber und
Arbeitnehmer abwälzen können.

Unter Ablehnung eines von Severing (Soz.) begründeten
Antrages auf Uebernahme der Koſten auf das Reich werden die
Paragraphen in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

26 überträgt die laufende Verwaltung und Geſchäfts
führung der Kammer dem Vorſitzenden. S 31 gibt dem Vor
ſitzenden das Recht, nach ſeinem Ermeſſen die Oeffentlichkeit
auszuſchließen und S 89 macht die Geſchäftsordnung der Ar
e mmer von der Genehmigung der Aufſichtsbehörde ab

ängig.
Abg. Hoch (Soz.) begründet mehrere Anträge, die dahin

gehen, die Verwaltung einem Ausſchuß zu übertragen, den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit an die Zuſtimmung eines Drittels
der Mitglieder zu binden, und die r nur von der
Genehmigung der Aufſichtsbehörde unabhängig zu machen.

Die Anträge werden abgelehnt und die Kommiſſionsfaſſung
aufrecht erhalten.

s 43 nimmt die Betriebe der ſereg und Marineverwaltung
von den Vorſchriften dieſes Geſetzes aus.

Die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen Strei
chung dieſes Paragraphen.

Abg. Sir (Zentr.) ſpricht ſich für dieſen Antrag aus. Es
liegt kein Anlaß vor, die Arbeiter der Gewehrfabriken, Werften
uſw. von den Wohltaten dieſes Geſetzes auszuſchließen.

Abg. Legien (Soz.): Jch begrüße die Haltung des Vor
redners und möchte nur, daß das Zentrum ſie in allen Fällen
teilen würde. Es liegt kein Anlaß vor, die

Arbeiter der Reichsbetriebe als minderen Rechts
zu behandeln. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Das Geſetz ſoll doch
dem ſozialen Frieden dienen. Warum will man da die Reichs
betriebe ausſchließen Es iſt doch gar keine Rede davon, daß die
Arbeiter in dieſen Betrieben ſich beſſer ſtehen als in der Privat
induſtrie. Dadurch, daß dieſe Betriebe nicht unter die Gewerbe
ordnung fallen, verlieren ſie den Charakter als gewerbliche Be-
triebe nicht. (Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Schirmer (Zentr.) erklärt, d
ſeiner Freunde für die Beibehaltung des
werden.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Könnte man bei den Eiſen
bahnbetrieben noch zweifelhaft 57 ſo ſind die Betriebe der
Heeres und Marineverwaltung doch ganz zweifellos keine Ge
werbebetriebe, ſondern Betriebe im öffentlichen Jntereſſe.

Abg. Legien (Soz.): Dieſe Betriebe ſind zwar keine Be
triebe zum Erwerb, wohl aber Gewerbebetriebe, die auch den
Privatbetrieben Konkurrenz machen. ß

ken Ablehnung des Streichungsantrags wird 8 48 aufrecht
erhalten.

Der Reſt des Geſetzes wird debattelos angenommen, ebenſo
die Reſolutionen, welche eine Standesvertretung für die An
geſtellten des Handelsgewerbes und Ausbau der Arbeiter
ausſchüſſe in den ſtaatlichen Betrieben verlangen.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Erſte Leſung des Etats.),
Schluß 614 Uhr.

Ein gutes Hausmittel iſt Goldes wert!
Ein Hausmittel im beſten Sinne des Wortes und namentlich

in der rauhen Jahreszeit r iſt ein Päckchen Jn
dra-Katarrh-Vonbons zu 20 Pfg. Das Publikum er
hält dieſe äußerſt angenehm wirkende und gut ſchmeckende
Vonbon-Spezialität bei „Konfitüren-Gentzſch“ (18
Filialen in Halle a. S.).

(Bravol b. d. S

die große Mehrheit
aragraphen ſtimmen



Halle ünd Saalkreis.
Halle a. S., 8. Dezember 1910.

An die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen:
Trotz geringer Beteiligung der Genoſſen, namentlich aus den

Reihen der Gewerkſchaften, an der Agitation für den Konſum-
verein, iſt bereits am vorigen Sonntag ein verhältnismäßig
gutes Reſultat zu verzeichnen geweſen. Zahlreiche Arbeiter
haben ſich ſofort und ohne Bedenken bereit erklärt, der Genoſſen-
ſchaft beizutreten, wenn die eigentliche Mitgliedertwerbung voll-
zogen wird. Auch ſchon am vorigen Sonntag und in den Tagen
ſeither waren viele Mitgliederbeitritte zu verzeichnen.

Ein Anfangiſt alſo gemacht, doch bedarf es noch tat-
kräftiger Arbeit, um das Werk in zufriedenſtellender Weiſe zu
vollenden. Am kommenden Sonntag, den 11. Dezem-
ber, ſoll die Hauptarbeit geleiſtet, die eigentliche Hausagitation
betrieben werden. Dazu ſind zahlreiche Agitationskräfte nötig,
mehr als am vergangenen Sonntag. Es erg eht daher an
alle Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſowie
an die organiſierten Frauen der Ruf, ſich am
Sonntag von neuem eine Stunde in den Dienſt
der Sache zu ſtellen. Die Beſchlüſſe der Parteitage und

machen es zur Partei- und Gewerkf-
für die Genoſſenſchaft, den dritten wich-

tätig zu ſein.
endwie Zeit und Gelegenheit

r Miörtarhoi h AlActtarvbeit C

Gewerkſchaftskongreſſe
ſchaftspflicht,

tigen Zweig der Arbeiterbewegung
Dleibe alſo niemand zurück, der irger

zur Als ſelvſtrerſtändlich wird erwartet, daß ſich
nene Kräfte mit zur Verfügung ſtellen, die am vorigen

Es ſind in vielen Diſtrikten
noch Flugblätter zu verteilen, welche Arveir ja jeder leicht be-

Morgen werden noch einmal die Diſtriktslokale
n die Agitation ausgeht, merke ſich

eder danach ſeinen Difſtrikt. Und ſorge jeder Genoſſe und jede
Senoſſin ſchon heute dafür, daß am Sonntag genügend Mann-
chaften zu Gebote ſtehen!

2 z n g rconntag nicht mit dabei waren.

valtigen kann.

Evangeliſch-ſoziale Frauenſchule.
Der Gründung einer ſtädtiſchen Frauenſchule voraus ging die

kinrichtung einer ſogenannten Lvangeliſch- ſozialen Frauen-
chule zu Halle, die nun ſeit dem 15. Okrober d. J. beſteht.

elbſtverftändlich konnten die Frommen nicht zurückbleiben, als
ch die Gelegenheit bot, auf einem neuartig ſcheinenden Wege

a „Volt“ mit der Religion zu verfſorgen, die ihm bekanntlich

erhalten bleiben muß. Freilich, ſo ganz neu iſt dieſe Art der
wangeliſch- ſozialen Volksbeglückung nicht; ſie äbnelt ſehr der
feit dem Mittelalter betriebenen katholiſch-kleritaten Frömmig-
Litszüchtung der Klöſter und Seminare. Auch die Zöglinge
er evangeliſch-ſogialen Frauenſchule werden abgeſchloſſen von
eder Berührung mit modernem ſozialem Geiſte, ſie werden
usgewählt aus ganz beſtimmten Bevolkerungsklaſſen. Aus-
geſchloſſen von der Schule find die unteren Volksklaſſen, nur
„veſſere Töchter finden Aufnahme. Wie die Dinge heute liegen,
ſteht die Schule im weſentlichen unverſorgten Paſtoren- und
Beamtentöchtern offen. Mit dem Menſchenmaterial will man
ſoziale Arbeit leiſten.

Der Proſpekt der Schule zählt die verſchiedenen Gebiete auf,
wo angeblich hinreichend gebildete Kräfte fehlen. Er fordert

d 3 R eher J Vi e A ort J W und We ten legerinnen, Fabrilpflegerinnen, Gewerktſchaftsſekretärinnen und Ge-
p f

in Gefängniſſen, Voriteherinnen und Gehilfinnen bei Anſtalten
für Säuglingspflege, Fürſorgeerziehung und Magdalenenarbeit
an „gefallenen“ Madchen) uſw. uſw. Ein beſonderer Abſatz

iſt den ſogenannten Landpflegeſchweſtern gewidmet. Geeignet
für dieſe Zwecke ſind nach dem Proſpekt „nur Damen, welche
das 18. Lebensjahr überſchritten haben und angemeſſene
Schulbildung beſitzen“. Dieſe angemeſſene Schulbildung
beiteht für die meiſten Fächer in dem, was eine höhere Mädchen-
ſchule bietet, in wenigen nimmt man mit der Mittelſchule für-
lieb. Volksſchule iſt ausgeſchloſſen! Man will ja das „Voltk“
erziehen und daran kann das „Volk“ doch nicht teilnehmen.
Ueberdies werden die aufgezählten Poſten und Pöſtchen be-
zahlt und es fällt den Evangeliſch-Sogzialen doch nicht ein, für
Proletarierinnen Exiſtenzen zu ſchaffen. Wozu denn auch, man
will doch „wohltun“! Um ganz ſicher zu gehen, daß nur „beſſere
Töchter“ in die ſoziale Frauenſchule kommen, hat man ein
hübſches Schulgeld feſtgeſetzt. Für die vorgeſehenen zwei Kurſe
von Mitte Oktober bis Ende Juli ſollen 150 Mk. Honorar ge
zahlt werden, für den Einzelkurs 80 Mk. Die einzelne Jahres
ſtunde koſtet für Hoſpitanten 20, für Kurſusteilnehmer 12 Mk.
Die Beträge müſſen im voraus gezahlt werden. Hinzu kommt
dann noch für Auswärtige die Penſion uſw. Derartiges können
Proletarierinnen natürlich nicht leiſten.

Was die Schülerinnen eigentlich lernen ſollen, ſteht natürlich
nicht im Stundenplan. Jmmerhin gibt auch er ſchon einigen
Aufſchluß. Er beginnt mit dem „Evangelium und ſoziale Ar-
beit“, Unterricht über innere und äußere „Miſſion“ und endigt
mit „Arbeiterfürſorge in der Gewerbeordnung“. Dazwiſchen
wird eine Unmenge anderer Dinge gelehrt, ſogar politiſch
werden die unglücklichen Geſchöpfe „aufgeklärt“, die ſich dieſe
Schule anvertrauen, nämlich unter der Bezeichnung „Be
ſprechung von wirtſchaftlichen und politiſchen Ereigniſſen des
19. und 20. Jahrhunderts“. Natürlich haben wir nichts gegen
die volitiſche Velehrung junger Mädchen, nur darf ſie nicht ſo
einſeitig erfolgen, daß ſie ihren Niederſchlag in Aeußerungen
finden wie: „Ach, die Arbeiter haben es doch gut.“
So erzählte nämlich eines der künftigen ſozialen Fürſorge-
mädchen vor kurzem. Für eine ſolche Belehrung kann man
Proletarierinnen natürlich nicht gebrauchen die würden dem
vortragenden Profeſſor oder Geheimrat, rundheraus ins Geſicht
lachen, was er für ſein ungereimtes Zeug auch ehrlich verdient
hätte.

Alſo läßt man die Schätze an fozialer Erfahrung, die in
Schoße der arbeitenden Klaſſen ruhen, ungehoben und ſchickt
den praktiſch kämpfenden Proletarierfrauen junge und alte
Gänschen auf den Hals, die von den Realitäten des Lebens

keinen Dunſt haben. Da ergibt ſich denn der ſchnurrige Wider-
ſpruch, auf den wir ſchon bei der Beſprechung der ſtädtiſchen
Frauenſchule aufmerkſam machten. Nämlich, daß die erſt an
fangen müſſen zu lernen, die andre belehren ſollten. Jm
Grunde iſt es eine ſchwere Beleidigung der proletariſchen
Klaſſen, wenn frömmelnde ſoziale Quackſalber ſtets und ſtändig
von der „ſo notwendigen ſozialen Belehrung“ der Arbeiter reden
und ſie auf neuem Wege zu bevormunden ſuchen. Die Herr-
ſchaften ſollten dazu beilragen, daß vom Ueberfluß ihrer Klaſſe
den Proletariern gegeben wird, was ihnen zukommt. Geſchähe
das, dann würden ſie ſelbſt wahrſcheinlich ihr ſoziales Flick-
ſchneidertum als höchſt überflüſſig erkennen. Statt den Ar-
beiterinnen ſogenannte Gewerkſchaftsſekretärinnen als Zu-
friedenheitspredigerinnen aufzudrängen, ſollte man den gewerk-
ſchaftlich organiſierten Frauen die Hinderniſſe in ihrem Kampfe
um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen hinwegräumen
helfen. Und ſo auch den Arbeitern. Damit wäre den Prole-
tariern gedient, nicht mit Ratſchlägen, die ſich wie nackter Hohn
anhören. Sollen wir da an die berühmte Quark- und Mager-
milchbroſchüre von Frau Paula Suchsland und Ko. er-
innern?

Aber der Name Suchsland erinnert uns daran, uns auch ein
mal die Liſte der Komiteemitglieder der ſozialen Frauenſchule
anzuſehen. Richtig, da ſteht Frau Suchsland mittendrin. Und
da ſtehen weiter verzeichnet der Landrat von Haſſel in
Mangsfeld (wem fällt da nicht die Auffahrt der Maſchinen-
gewehre im Mansfelder Lande ein?), da ſteht der Name Ber g-
rat Dr. Vogelſang, dem Verächter des geſetzlich gewähr-
leiſteten Koglitionsrechtes. Da finden wir die Namen der ver-
biſſenſten Großagrarier und andrer wohlbekannter Leute. Alle
dieſe Herrſchaften machen in „ſozialer Liebesarbeit“. Sie wiſſen,
was ſie mit der ſozialen Frauenſchule wollen, aber die denken-
den Proletarier wiſſen es auch. Durch ſolche Mätzchen laſſen
dieſe ſich von ihrem Kampfe um Licht und Vrot nicht abbringen.
Auch die ſoziale Frauen vbule zu Halle wird ihren Gründern
das wohlerworbene Figlo bringen.

Heiteres ans dem Land wirtſchaftlichen Bauernverein.
Die Großagrarier im Saalkreiſe haben eine wirtſchaftliche

Organiſation, die auch Politik treibt und ſich Landwirtſchaft-
licher Bauernverein nennt. Dieſe hielt jüngſt eine General-
verſammlung mit ſolenner Nachfeier ab, wobei auch einige
Vorträge gehalten wurden. Den Hauptvortrag verzapfte eine
wiſſenſchaftliche Leuchte von Halle, der Vorſteher der volkswirt-
ſchaftlichen Abteilung an der Landwirtſchaftskammer, von
Stockhauſen geheißen. Welcher Art die vorausſetzungsloſe
Wiſſenſchaft dieſes Herrn iſt, dafür einige Proben.

Er vehauptete, daß die Landwirtſchaft in einer Verteidi-
gungsſtellung ſtehe, womit er u. E. zugegeben hat, daß ſie
mehr beſitzt, als ihr eigentlich zukommt. Das gilt allerdings
nur von den Großbetrieben und Rieſenbetrieben der Land-
wirtſchaft. Sagte der Herr Wiſſenſchafter doch ſelbſt, datz die
erwerbstätigen Stände auf Gedeih und Verderb miteinander
verbunden ſeien. Wenn nun der Großagrarismus in der Ver-
teidigungsſtellung ſteht, ſo erhellt daraus, daß ſein „Gedeih“
der Verderb der anderen Stände iſt, ſofern dieſe ſich nicht
ſchleunigſt rühren, um agrariſcher Habſucht das Uebermaß ab
zujagen. Herr von Stockhauſen erzählte ſeinen Zuhörern:

„Grundfalſch iſt es nun, daß man mehrfach verſucht hat,
nachzuweiſen, durch den Zoll auf eingehendes Getreide werde
die Volksernährung geſchädigt. Der Gegenbeweis iſt ſchon
vielfach erbracht worden. Uebrigens iſt es Tatſache, daß die
höheren Getreidepreiſe, wie wir ſie in den letzten fünf
Jahren gehabt haben, auf die internationalen Ernteverhält-
niſſe zurückzuführen ſind. Nicht minder falſch iſt es, wenn
man das Syſtem der Einfuhrſcheine (freie Einfuhrſcheine)
mit der Begründung angegriffen hat, daß hierdurch mehr
Brotgetreide ausgeführt werde, als eine gute Ernährung der
Bevölkerung vertrage. Daß dies nicht der Fall geweſen iſt,
läßt ſich aus der amtlichen Statiſtik nachweiſen, iſt auch durch
eine Denkſchrift im Reichstage bewieſen worden. Natürlich
kann unter dieſen Umſränden auch nicht davon die Rede ſein,
wie das die Gegner zu glauben vorgeben, daß gegen 500
Millionen in die Taſchen der großen Landwirte gefloſſen
ſeien.“

Soviel Sätze, ſoviel Dokumente der Unkenntnis. Der wiſſen
ſchaftliche Redner hält ſich für ſo unfehlbar, daß er es unter-
läßt, für ſeine ſchnurigen Behauptungen den Beweis zu führen.
Davon, daß der Getreidepreis im Auslande tatſächlich minde-
ſtens um den Zollbetrag niedriger iſt als in Deutſchland, hat
dieſer Aufklärer keine Ahnung. Angeſichts des Umſtandes, daß
der deutſche Arbeiter mit 2 Mk. durchſchnittlich nicht mehr an
Lebensmitteln zu kaufen vermag, als der engliſche mit 1,50 Mk.,
ſagt dieſer Volkswirtſchaftler, daß der Zoll die Volksernährung
nicht ſchädige. Vom fluchwürdigen Syſtem der Einfuhrſcheine
weiß der gelehrte Freiherr ſoviel, daß die gute Ernährung der
Bevölkerung hierdurch nicht gefährdet ſei. Wieſo und warum,
vergißt er hinzuzufügen. Die Amts und Oekonomieräte vom
„Bauern“verein glauben's ihm auch ſo. Und weil die Ernäh-
rung der Bevölkerung nicht gefährdet wird, deshalb ſind in
die Taſchen der Großagrarier auch durchaus keine 500 Mill.
Mark gefloſſen. Nach dem Wiſſenſchaftler von Stockhauſen.
Womit er recht hat, denn es waren nach der Brentanoſchen
Schrift: Die deutſchen Ge treidezölle im Jahre 1909
nicht 500 Millionen ſondern 81214 Millionen Mark, die infolge
des Zollwuchers von Roggen, Weizen und Hafer in die Taſchen
von Privatleuten, alſo Großagrariern, floſſen!

Natürlich wärmt ſich Herr von Stockhauſen auch am Fleiſch
teuerungs, geſchrei“. Er beklagt es bitter, daß ſich einige ſüd-
deutſche Bundesſtaaten veranlaßt geſehen, aus Frankreich Vieh
in die größeren Städte einzuführen. Noch, ſagt er, ſei keine
Verſeuchung eingetreten, aber ſie könne leicht ſtattfinden. Welch
eine Wiſſenſchaft! denn die deutſche Viehhaltung mit
ihren Tauſenden verſeuchter Ställe überhaupt noch verſeucht
werden? Auch aus dem „verſeuchten“ Argentinien dürfe, ſo
will es Herr von Stochhauſen, kein Fleiſch eingeführt werden.
Was das Gefrierfleiſch mit den Viehſeuchen zu tun hat, dafür
bleibt er die Antwort ſchuldig. Es handelt ſich für dieſe vor-
ausſetzungsloſe Wiſſenſchaft eben lediglich darum, den Agra-
riern die Pochhaltung der unerhörten Vieh- und Fleiſchpreiſe
zu ermöglichen. Damit ſtrebt Herr von Stodckhauſen, wie er
verſicherte, aber auch für den kleinen Landwirt, dem er
kurz vorher die notwendigen Futtermittel uſw. verteuern
hilft!

Solchermaßen produzierte ſich die Wiſſenſchaft vor dem
Bauernverein der Rittergutsbeſitzer und Amtsräte. Es iſt habe.

4 f.begreiflich, daß dieſe Herren ſehr viel Geld anderer Leute
für dieſe Sorte Volkswirtſchaftslehre ausgeben. Wundern
ſollte es uns nicht, wenn der „Bauern“verein in ſeiner nächſten
Generalverſammlung ſich wiſſenſchaftlich nachweiſen läßt, daß
die dickſten Kartoffeln ſtets von den intelligenteſten Agraricrn
gezüchtet werden.

i IIIIIII

Ueber den Ausbau des Straßenbahnnetzes
wurde in einer kürzlich ſtattgehabten Verſammlung geredet. Es
handelte ſich um den Anſchluß der Ortſchaften Diemitz und
Büſchdorf, deren Einverleibung in Halle nur noch eine Frage
der Zeit ſein dürfte, an die ſtädtiſchen Bahnen. Folgende Reſo
lution wurde beſchloſſen: „Die vereinigten Vereine, Kom-
munalverein Halle-Oſt, Bürgerverein zu Diemitz und Kom
munaler Verein zu Büſchdorf empfinden es als ein dringendes
Bedürfnis, daß die öſtlichen Vororte Diemitz und Büſchdorf denr
ſtädtiſchen Straßenbahnnetz angeſchloſſen werden. Die Ver
ſammlung ſpricht die Erwartung aus, daß die Stadtbahn Halle
die Erweiterung ihres BVahnnetzes nach Büſchdorf und Diemitz
in Erwägung zieht und energiſch in Angriff nimmt; ſie er
wartet ferner von den ſtädtiſchen Behörden, daß dieſe even-
tuellen Konzeſſionsgeſuchen keine Schwierigkeiten bereitet.“
Daß man ſich ſo ausſchließlich an die Stadtbahn, d. h. die All
gemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft. wendet, iſt auffallend. Wer-
den die Triebkräfte vielleicht von dieſer Seite beeinflußt?

Die Vorzugsſcheine zu der nächſten Volksvorſtellung im
Stadttheater ſind im Arbeiterſekretariat, Harz 42-43, am Frei-
tag, 9. Dezember, währe der Bureauſtunden von 1114 bis
115 und von 5 bis s Uhr zu haben. Sonnabend nachmittag
iſt das Sekretariat geſchloſſen.

Die Transportarbeiter halten nächſten Sonnabend, abends
9 Uhr, bei Streicher eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher
Genoſſe Gelhaar über das Thema: Welchen Nutzen ſchöpfen
die Arbeiter aus den Konſumvereinen ſprechen wird. Der aktnelle
Vortrag wird hoffentlich auch hier zu zahlreichem Beſuch der Ver-
ſammlung Anlaß geben. Speziell ſind auch die Frauen will-
kommen.

Der Beamte und das Publikum. Eine bemerkenswerte auch
anderwärts der Nachahmung zu empfehlende Verfügung hat der
neue Oberbürgermeiſter von Düſſeldorf dieſer Tage erlaſſen. Klagen
aus den Kreiſen der Bürgerſchaft über ſtädtiſche Beamte wegen
ſchlechter Behandlung und Mangel an Hilfsbereitſchaft haben ihm
Veranlaſſung gegeben, die ſtädtiſchen Beamten darauf hinzuweiſen,
daß ſie verpflichtet ſind, innerhalb ihres Dienſtzweigs dem Publi-
kum in höflichſter Form gegenüberzutreten und ihm ſelbſtredend
unter voller Wahrung der ſtädtiſchen Jntereſſen die Erfüllung
ſeiner Bürgerpflichien nach Möglichkeit zu erleichtern. Der Be
amte muß, ſo heißt es in dem Erlaß, dem Publikum gegenüber
ſtets ein höfliches, hilfsbereites und zuvorkommendes Benehmen
beobachten, ſich jeden herriſchen und unfreundlichen Tones ent-
halten und ihm bei ſtrenger Wahrung des Amtsgeheimniſſes jede
gewünſchte zuläſſige Auskunft erteilen. Er muß ferner für die
Wünſche ſeiner Mitbürger ein williges Ohr und offnes Verſtändnis
haben. Ganz beſonders ſoll er es als eine ſeiner ſchönſten Pflichten
betrachten, den minderbemittelten Kreiſen der Bevölkerung, denen
es häufig an der erforderlichen Kenntnis der geſetzlichen und orts-
rechtlichen Beſtimmungen und der ſtädtiſchen Einrichtung feht,
mit Rat und Tat an die Hand zu gehen. Wenn die Düſſeldorfer
Herrn Rive als „Ober“ bekommen hätten, würden ſie ſolche Ver
fügungen einſtweilen nicht mehr erleben.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 5. Dezember1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt Es wurden bezahlt
für 50 g Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis ö6, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 75, miedrigſter Preis 70, häufigſter Vreis 72 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 63, niedrigſter Preis 55, häufigſter Preis 62 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 64, häufigſter
Preis 66 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Gewerbelegitimationskarten. Die für das Jahr 1910 aus
eſtellten Gewerbelegitimationskarten für inländiſche Kaufleute und
andlungsreiſende verlieren mit dem 31. Dezember d. Js. ihr

Gültigkeit. Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten für 1911 ſind
möglichſt bald entweder ſchriftlich oder mündlich im Polizei
Verwaltungsbureau I, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 105, von
der Firma zu ſtellen. Für auswärts wohnende Reiſende und
folche, die in dieſem Jahre erſt hier zugezogen ſind, ſind Führungs
zeugniſſe üher die letzten 3 Jahre erforderlich.

Stadttheater. Freitag wird die literariſche Novität Der
Stier von Olivera mit Herrn Friedrich und Fräulein Wilden in
den Hauptrollen erſtmalig wiederholt. Sonnabend: Gaſtipiel der
Kammerſängerin Albine Nagel: Mignon. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Onkel Bräſig und
Ballett-Divertiſſement Sonne und Erde. Sonntag abend Ope-
retten-Novität, zum erſten Male bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement: Der Graf von Luxemburg von Lehär. Jn die
r ren des Werkes teilen ſich die Damen von Boer
(Angele), Hausmann (Juliette), Herr Göbel (Titelpartie), Herr
Gruſelli (Briſſard) und Herr Stahlberg (Baſil). Die neuen Deko-
rationen ſtammen aus dem Atelier des Stadttheaters Leitung
Guſtav Kammrath. Es ſei heute ſchon darauf aufmerkſam ge
macht, daß einem ſeit Jahren geübten Brauch zufolge die ſechſte
Voiksvorſtellung als Nachmittagsvorſtellung an einem Wochentage
in Szene geht, und zwar wird, um den Kindern der zur Ent-
nahme von Vorzugsſcheinen Berechtigten eine Weihnachtsfreude
zu machen, wie in den letzten Jahren, Humperdincks reizende
Marchen-Oper Hänſel und Gretel gegeben, und zwar am Mitt
woch, den 14. d. M. Die Vorzngsſcheine ſind ab Freitag 10 Uhr
in den brkannten Vorverkauisſtellen erhältlich. Die Billetts ſind
am Sonnabend von 10 Uhr ab an der Kaſſe des Stadttheaters
einzutauſchen. Die übrig bleibenden Villetts zu 69, 40 und 25 Pf.
werden ab Montag an jedermann freihändig verkauft.

Ein raffinierter Betrüger, der die Köthener ſtädtiſche
Kreisſparkaſſe zu ſchädigen verſuchte, iſt in der Perſon des
Agenten Franz Sch. in Halle verhaftet worden. Vor einigen
Tagen erſchien jemand vor dem Schalter der Sparkaſſe in
Köthen mit einem auf 1000 Mk. Einlage lautenden Sparkaſſen
buche, wovon er einige Hundert Mark abheben wollte. Der
Rendant erkannte jedoch, daß das Buch gefälſcht war. Aus
der urſprünglich auf 1 Mk. lautenden Eintragung ſind 1000
Markt durch Anhängen dreier Nullen gemacht worden. Der
Vorzeiger des Buches teilte auf Anfrage mit, daß er das Buch
von dem Agenten Sch. als Pfand gegen ein Darlehen erhalten

Er iſt alſo einem Betrüger in die Hände gefallen. Auf
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der Sparkaſſe wurde ferner noch feſt eſtellt, da Se vei
Sparkaſſenbücher mit je 1 Mk. ln e ſich
Jahres hat ausſtellen laſſen. Bei ſeiner Verhaftung wurdeermittelt, daß dieſe Bücher ebenfalls ſchon mit n Ziffern

gefälſcht waren. eZu einem Stubenbrande kam es am Mittwoch abend gegen
11 Uhr in der Souterrainwohnung des Grundſtückes Branden-
purgerſtraße 7. Dort explodierte eine Lampe, wodurch mehrere
Möbelſtücke in Brand geſetzt wurden. Die Feuerwehr rückte an,
doch hatten Hausbewohner bereits das Feuer gelöſcht.

Verſtümmelt. Am Dienstag nachmittag kam in der Tiſch
lerei von Robert Preller in der Zwingerſtraße der Maſchinen
arbeiter Max Bräunsdorf mit der linken Hand in die
Kreisſäge, die ihm vier Finger abſchnitt. Der Schwer-verletzte wurde im Krankenwagen dem Eliſabethkrankenhaus
zugeführt. Wie ſtand es mit den Schutzvorrichtungen

Stadt Cheater.
Der Stier von Olivera. Schauſpiel von Heinr. Lilien

fein. Daß ſich „brave und r Philiſtertöchter für
ihre Familien opfern, indem ſie ſich einem reichen, wenn auch
ungeliebten Manne vermählen, das iſt eine recht alltägliche
Geſchichte, die auch in unſerem aufgeklärten Zeitalter nicht
ausſchließlich im Familienromane vorkommt. Heinrich Lilien-
fein hat aus einem ähnlichen Stoff ein Schauſpiel von drei
Akten fabriziert. Um die Sache intereſſanter zu geſtalten,
preßte er ſie in einen hiſtoriſchen Rahmen hinein, indem er die
Handlung in der Zeit ſpielen läzt, da der korſiſche Eroberer
(1808-09) dem ſpaniſchen Löwen den Fuß auf den Nacken ſetzte.
Gleich anderen ſpaniſchen Plätzen iſt auch der Ort Olivera
mit den Soldaten Napoleons beſetzt. Die Offiziere verleben
auf dem Schloſſe des Marqués de Barrios, eines ſpaniſchen
Granden, vergnügt und ſorglos in den Tag hinein, derweil ihr
Gaſtgeber mit ſeinen ſpaniſchen Freunden Pläne ſchmiedet,
wie er ſich der verhaßten Eindringlinge am raſcheſten ent-
ledige. Das Maß der Empörung ſchäumt über, als die „frechen“
Franzoſen in ſchnöder Mißachtung aller geheiligten ſpaniſchen

Nationalbräuche, den letzten Kampfſtier von Olivera aus ſei-
nem Verſteck hervorholen, ohne viel Umſtände zu machen,
ſchlachten und verſpeiſen. Zu derſelben Zeit, wo das erſchröck-
liche Verbrechen bekannt wird, ſind die Franzoſen aber auch
dem gegen ſie geſchmiedeten Komplott auf die Spur gekommen.
Der Marqués, ſein Sohn und die ſchöne Tochter ſind der Be
teiligung überführt und ſollen alle drei auf Befehl des franzö
ſiſchen Brigadegenerals Guillaume erſchoſſen werden. Die
Offiziere proteſtieren gegen die Erſchießung des Mädchens als

eine mit der Ehre eines franzöſiſchen Soldaten unvereinbare
Tat. Der General, ein häßlicher, einäugiger Alter von 55
Jahren, Soldat vom Scheitel bis zur Zehe, iſt als ſchlimmer
Weiberhaſſer zunächſt unerbittlich in ſeinem Befehl.
Er darf ihn aber nicht ausführen, denn dann wäre die Ge
ſchichte aus, und das Publikum käme um die beiden folgenden
Akte So läßt der Verfaſſer den alten Haudegen und
grimmen Hageſtolz, der geſchworen hatte, niemals ein Weib
zu berühren, in eine jähe Leidenſchaft für die ſchöne Spa-
nierin verfallen. Sie wird ſein Weib, und Vater und Bruder
bleiben am Leben. Die Liebe des Generals zu ſeinem Weibe,
das ihn haßt, verabſcheut, verachtet, hintergeht, mit ihrem

Jugendfreund betrügt, artet ins Krankhafte aus er wird zum
„Weiberknecht“, zu einem Jämmerling, der um dieſes Weibes

willen, das mit ihm ſpielt, wie die Katze mit der Maus und
ihn bis aufs Blut peinigt, ſeine Ehre und alles mit Füfzen tritt
und wie ein Hund um etwas Liebe winſelt. Er wäre auch

p. dem ruchloſen Plane bereit, für ein bißchen Liebe
Rapoleon in eine Falle zu locken. Aber da es unhiſtoriſch

wäre, Napoleon im Jahre 1808 in Spanien ſterben zu laſſen,
der Dichter aber doch für ſein Schauſpiel einen tragiſchen Aus
gang braucht, muß der General ſchnell andern Sinnes werden
und die Sirene erdolchen. Mhn atmet u daß ſich der alte
verliebte Narr endlich doch noch zu einer Tat aufraffte. Er
blieb Sieger in dieſem „Stierkampfe“. Nun kommt ein

großer Augenblick: Napoleon erſcheint höchſt eigenbeinig, um
ſeinem General mit dem klugen Rat zu tröſten: Man ſoll nie-
mals ein brünettes Weib heiraten dunkle Weiber ſind immer
falſch, treu ſind nur die blonden Warum ſich nun flugs
der eral für Napoleon hinopfern muß, darüber müſſen wir
uns erſt beim Dichter Auskunft holen

Einzelne dramatiſch wirkungsvolle Szenen und ihr Aufbau
laſſen ertennen, daß Lilienfein die Fineſſen der Theatertechnik

wohl kennt und weiß, wie man theatrali ſche Knalleffekte
hervorbringt. Um
des Stücks, deſſen

o ärmer iſt aber der künſtleriſche Gehalt
onflikte ſo künſtlich und unwahrſcheinlich

konſtruiert ſind und mit einem ſo auffälligen Mangel an Logik
durchgeführt werden, daß keine kritiſche Veranlagung dazu ge-
hört, um die vielen Schwächen des Schauſpiels zu empfinden.

Die Langeweile der beiden letzten Akte wurde durch das vor
trefflrhe Spiel Albert Friedrichs, der als General Guil-
laume alle Regiſter ſeiner reichen Charakteriſierungskunſt zog,
noch einigermaßen erträglich gemacht. Bei Wanda Wilden,
die mit mehr lobenswertem Eifer als glücklichem Gelingen die
ſchöne, heißblütige Spanierin gab, wollen wir den aquten Willen
für die Tat nehmen. Mag ſein, daß es mehr an der Rolle lag,
als an ihr, wenn uns ihr Spiel nicht zu erwärmen vermochte,
jedenfalls ermangelt ihrer Darſtellung der Verinnerlichung,
wie ihr Pathos hohl und geſchraubt klingt. Eine markante Er-
ſcheinung bot Dr. Tyndall in ſeinem bis ins Kleinſte
her ausgearbeiteten Leutnant Herbaut. Mit dem ganzen Stolz
und der Würde eines ſpaniſchen Granden hatte Walter Sieg
den Marqués de Barrios, mit vornehmer Ritterlichkeit Hellmut
Pfund den Don Perez ausgeſtattet.

Als franzöſiſche Offiziere präſentierten ſich recht vorteilhaft
Guſtav Rudolph, Dr. Liebſcher, Camillo Hammes
und Walter Eichſt a edt. Der Napoleon Karl Kruthoffers
war dem großen Korſen in der Maske täuſchend ähnlich.Der Beifall des ſchwachbeſetzten Hauſes war wie das Stück lau

und ſchwach und galt offenſichtlich und mit Recht mehr der guten
Darſtellung.

Sinfoniekonzert des Stabttheater-Orcheſters.
Das dritte Sinfonierkonzert, das die Stadttheater-Leitung

veranſtaltete, erweckte beſonderes Jntereſſe. Als Glanzſtück
hob ſich die Sinfonie in F-dur leuchtend hervor. Kapellmeiſter
Mörike konnte in den vier Sätzen alle ſeine Kunſt er-
ſchöpfen. Jm harten und fremdartigen Allegro war er ſtreng,
im Jntermezzo tändelnd leicht, im getragenen und breiten
Adagio würdig-ausdrucksvoll und endlich im Finale von hin-
reißendem Feuer. Hier holte er durch ſuggeſtive Kraft das
größte Können reſtlos aus der Künſtierſchar heraus. Dieſe
lebendige und ſinngemäße Wiedergabe des friſchen und mar-
kanten Werkes muß allen Weitſchaffenden hoch angerechnet wer-
den. Die weiteren Darbietungen des Orcheſters konnten wenig
feſſeln. Zwei Sätze aus Tſchailowskys Nußlnacker-Suite waren
recht hübſch, blieben aber ein kleiner einſamer Brocken, und
Siegfried Wagners BVärenhäuter- Ouvertüre zeigte recht deut-
lich den Unterſchied zwiſchen echter, tieſer Kunſt und zuſam-
mengeſtellter Kunſtfertigkeit. Das Opus wurde zwar gut ge-
ſpielt, erinnert aber doch recht ſehr an (empfehlenswerte)

artenkonzertmuſik.Ein reſches Programm war der Kammerſängerin Helene
Staegemann vorbehalten. Zunächſt ſang ſie die Arie:
Auf ſtarkem Fittiche aus Haydns Schöpfung, wobei ihre edle
Stimme unterſtützt durch vorzügliche Technik, beſonders ſchönr Geltung kam. Wir hätten gern mehr Klaſſiſches von ſo

deutſamer Jnterpretin gehört, denn der folgende bunte Teil
von Liedern war ſo reich, daß man gern eins miſſen konnte.
Eins und das andere waren weder dem Abende noch der
Künſtlerin ganz angemeſſen. Schade. Aus dem ganzen Kranze
verdienen jedoch zwei beſonders hervorgehoben zu werden: Jm
Kahne von Grieg und Zwei Prinzeſſinnen von Gutheil.
Griegs Kunſt führt uns mit wunderbarer Stimmungsmalerei
ein Strandidyll vor und Gutheil findet prachtvoll „ange-
goſſene“ Töne zu Bierbaums herzigem Liedchen. Für beide
ſo grund verſchiedenen Stimmungen hatte Frau Staegemann
meiſterhafte Ausdrucksmittel. Sie mußte ſich zu einer Wieder-
holung entſchließßen. Ein einducksvolles Stück am Ende des
Programms hätte dem dritten Sinfoniekonzert ein noch wert
volleres Nachgenießen geſichert.

Allerlei.
Choriftenſtreik an der Wiener Hofoyper.

Das Chorperſonal der Wiener Hofoper hat am Sonnabend
während der Lohengrin- Aufführung „paſſiven Widerſtand“
geübt, weil es ſich über brüske Ablehnung berechtigter Forde-
rungen auf anſtändige Bezahlung und Behandlung zu beklagen
hatte. Die Direktion verfügte darauf die Entlaſſung von 48
Mitgliedern des Männerchors. Unter dieſen befindet ſich auch
der bekannte Komponiſt Thomas Koſchat. Sechs Choriſten,
die am Samstag nicht mitwirkten, haben ſich mit ihren Kol-
legen ſolidariſch erklärt. Von der Entlaſſung der Chor-
ſänger wurden der Allgemeine deutſche Chorſängerverband in
Mannheim, ſowie die Chorſängerverbände von Frankfurt a. M.
Berlin und Breslau in Kenntnis geſetzt; der Breslauer Verein
hat bereits die Sperre über die Wiener Hofoper verhängt.

Unwetter im Auslande.
Die Ueberſchweinmungen in England dehnen ſich immer

weiter aus. Jn Lincoln hat der Withamfluß die Ufer über-
ſchwemmt und einen großen Teil der Stadt unter Waſſer geſetzt.
Mehrere Frauen, die durch das Waſſer ahgeſchnitten waren, konnten
von der Polizei gerettet werden. Ein elfjähriger Knabe iſt in
den Fluten ertrunken. Jn mehreren Orten des Diſtrikts
Tewkesburg konnte wegen der Ueberſchwemmungen der Wahlakt
nicht ausgeführt werden.

Jn Portugal haben heftige Stürme und Ueberſchwemmungen
den Eiſenbahndienſt in den tiefer gelegenen Teilen des Landes
desorganiſiert. Der Telegravhen- und Telephondienſt mit dem
Auslande iſt zum Teil unterbrochen. Der durch das Unwetter
angerichtete Schaden iſt ſehr hoch.

Aus Frankreich kommen neue ungünſtige Meldungen. Es wird
über neue ſintflutartige Regengüſſe berichtet, durch
welche das Lazeretal und das Loiretal überſchwemmt ſind. Die
Flüſſe ſind in ſtarkem Steigen begriffen und weite Flächen Landes
ſind überflutet.

Die Peſt.
Aus der Mandſchurei treffen Nachrichten ein, wonach die

Peſt dort eine ſtarke Ausbreitung gewinnt. Jn der Man-
golei ſollen ganze Stämme verſeucht ſein. Sibirien und das
Amurgebiet ſind nach den vorliegenden Berichten von der Peſt
ernſtlich bedroht.

Das Urteil gegen den Friedberger Vombenwerfer.
Das Schwurgericht in Gießen verurteilte den Dachdecker Karl

Friedrich Werner aus Kaiferslautern wegen des Bombenattentats
in Friedberg zu lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem Ehr-
verluſt, weiter wegen ſchweren Diebſtahls, Verbrechen gegen F 50
des Sprengſtoiffgeietzes, Expeiſungeveriuch, Raubverfuch und Mord-
verſuch zu 10 Jahren Zuchtünus und Ehrverluſt und danernder
Stellung unter Polizeiaufſicht.

Folgenſchwere Erploſionen.
Jn der Werkſtatt der Jnternationalen Bohrgeſellſchaſt Erke-

lenz entſtand eine Exploſion, als man gekrümmte Röhren, die
gerade gebogen werden ſollten, in einen der Oefen ſteckte, um ſie
der größtmöglichen Hitze auszuſetzen. Der Ofen flog plötzlich
auseinander, und die herausgeſchleuderten Röhren verletzten drei
Arbeiter ſehr ſchwer.

Jn der Königlichen Geſchoßfabrik in Siegburg entſtand eine
Gasexploſion, wobei fünf Arbeiter ſchwere Verletzungen
erlitten. Zwei Arbeiter wurden durch den Luftdruck weit fort
geſchleudert, kamen aber mit geringeren Verletzungen davon.

Das trügeriſche Eis.
Der Winter hat bereits unter der Jugend zahlreiche Opfer ge

fordert; in den Kreiſen Elbing, Marienburg und Marienwerder
ſind acht Knaben und fünf Mädchen, die die noch ſchwache Eis-
decke der Flüſſe und Teiche betreten hatten, eingebrochen und
ertrunken, darunter drei, die Geſchwiſtern Hilfe bringen wollten.

Verſchollener Dampfbagger.
Jn London hegt man große Beſorgnis um das Schickſal eines

Dampfbaggers, welcher mit 16 Mann Beſatzung den Hafen von
Plymouth verließ, um nach Ferrout in Spanien zu fahren.
Die Reiſe hätte bei normalem Verlauf in vier Tagen zurückgelegt
werden können. Man les ohne jegliche Nachricht über den
Verbleib des Schiffes. r in Plymouth eingetroffenes
Telegramm meldet, daß zwei Boote des Dampfbaggers re
wurden, die jedoch leer waren. Man befürchtet, daß daß Schi
mit der ganzen Beſatzung unkergegangen iſt.

Kleines Alerlei. 2180 000 Einwohner hat Verlin nach dem
vorläufigen Ergebnis der Volkszählung. Jm Jahre 1905 zählte
Berlin 2040 148 Einwohner, während es im Jahre 1900 nur
1888 848 Einwohner waren. Die Strafkammer in
Krefeld verurteilte den praktiſchen Arzt Dr. Nienhues
wegen Verführung eines minderjährigen Mädcheus fechs
Jahren Gefängnis. Wegen Fluchtverdachts beſchloß der Gerichts
hof die ſofortige Verhaftung des Verurteilten. Ein Amerikaner
Darnborough hat im Laufe der letzten Tage die Spielbank
von Monte Carlo geſprengt, indem er eine Million Frank am
Roulettetiſch gewann. Jn den perſiſchen Städten Tſchupria
und Japodina wurde ein ſtarkes Erdbeben verſpürt, das aberkeinerlei Schaden anrichtete; nur der Bevölkerung bemächtigte ſich
begreiflicherweiſe eine große Panik.
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kreltag, Lonnuhencd, Sonntag

Grosser

Seefisch-Verkau Prelsen.

Wir bringen nur friſcheſte Ware eigener Fänge unſerer
42 Dampfer in den Handel. Die Hausfrau hat die Garantie,
in der „Nordſee“ den Fiſch direkt aus den Dampfern, ohne
Zwiſchenhandel zu erhalten. Wir empfehlen

belſdarg e 19 Vfa. eilt vfänd. &00 Vig.
ad ohne Kopf W 27 Pfs. lelldut gros W 75 Vis.

bratfert. R J5 Pfo. leilduſt Anſchnitt W 99 Pfg.
er ne Kopf W 2] Vfg. Steindut 1-—8vfänd. W 19 Pfg.

ohne Kopf K J Pf. At2pfänd. 135 Pf.

III alle Größ. C149Pfsi0. 1-12 yfd. W 33 Pfg. Fluzzanter lebendfr. K 9 Pfo.

Perfions;dellfich e e20 Pfg. Flusszander groß 95 Pf.
kratzchellfircie Pf. Flusslachsanscanitt e )25 Pfo.
Schollen, große W 32Pfa. Wesersiinte 2 35 Pf.
bratschollen W 25Pfs. Wüne Heringe
kuurrhahn W 25 Pf. lebende Karpfen,
Austerufisch-Rardonad. e 29 Pf. Fchlele und Aule.
Botzungen W 55 Pfg. Ptablmuscheln 100 St. 75 Pfg.

Sämtliche Räucherwaren täglich frisch.
Fischkonserven in grösster Auswahl.

Deutsche Dampffischerel Gerellschaft

„ordsee.Grösste Hochseeofisehorol Dentasehlands.
Filiale Halio a. S., Große Ulrichſtraße 58 Telefon 1275

Vertreter: Albert Agaemus.

—D

zu bigen

3 55 Pfg.

Maruiatur
Gonossgonsehafts Ruehdruaekoroſ.zu haben in der

eine Leute Zigarre

r

Aus dem Spezialgeschäft
Entree 20 Pfg.

Der Vorſtand.

e n n rn
(Mitgl. d. Arb.- Turner-Bundes).

für Zigarren, Zigaretten Parteischriften getr
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 5

Gegründet 1887.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIITn änPlötzlich und unerwartet
verſtarb durch Unglücksfall
mein lieber Mann, unſertreu-
ſorgender Vater, Schwieger
vater, Großvater u. Schwager,
der Maurer

Dank.
v

herzlichſten Dank.

Die Heltraueraden Hinlerdledenen. Die trauernde Fami

W Sonntag den 11. Dezember,v abends 79 Uhr, im Dreter-
nauso in OsendortTheater Abend,

m. 2 danach Ball m. freier Racht

Für die vielen Beweiſe der Teil
nahme beim Begräbniſſe unſeres
teuren Entſchlafenen ſagen wir
hiermit allen Beteiligten unſeren

Jnsbeſondere
Dank dem Sozialdemokratiſchen
Verein, dem Fabrikarbeiterver-
band, ſowie ſeinen Sportskollegen

für das freiwillige Tragen zAugust Deutsch. hen hege en t.
Jm Namen aller Hinterbliebenen:

lie Wenzel.

C. P. Ritter1

Anßichts Poſtkarten empfiehlt

Für die Tafel ſowie zum Backen von

Welhnachts-Stollen
verwenden tauſende und abertauſende Familien ſeit Jahren nur
noch Knänſels unübertroffene delikate, hochfeine U Talel-
Kaiserin-Mergarine,
Was vagen Kenner und Fachleute zu der Guanat7

Dr. Ulrich u, Chr. Ulrich
vom königlichen Amts und Landgericht Leipzig für Raßrungs

mittel vereidigte Sachverſtändige ſchreiben
„Jhre uns geſandte Probe zeichnet ſich durch

guten Geruch und äußerſt ſeinen milden Ge
ſchmack aus. Der Fettgehalt, der Vaſſergehalt
und die Säuregrade ſind wie bei einer Ratur
butter in durchaus normalen Grezen. Wir
können Ihr Produkt als von ausgezeichneter Qua
lität bezeichnen und dürſte dasſelbe einen voll
ſtändigen Erſatz für Raturbutter bieten.“

Knäugels Mandel-kratz Pfund 69 Pfg. i See arhget,

kKnäusels echten Stollen-Gewürz 1 Fache 20 Pf.

Auf Brot ſowie zum Braten und Backen empfehle
Kräuvels PflanzenrButter meter 1 Pfund 70 Pfy.

Lottospiele
billigst Schuchs

Mit Anleitung zum
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhan dung

Leipzigerstrasse 90.

Voltks-Buchhandlung.

Kibvert Knäusel.

e
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Villa „Puppenheim“
für artige Mädchen.

Hamburger
Engros Lager

Kinder
lehrreiches und interessantes Spielzeug für

Weihnachts Ausstellungen.

pold Nussbaum
nungen ccreu o oeeooeun on

e feſte fele tet t hele fette et feſte fefee

verteilen wir von heute ab bei
einem Einkauf von 3 Mark an

unsere Jugend.

Im ganzen Hause

für artige

line feste ßurg 4
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Knaben.

Halle a. S.,
Ulrichstrasse 60-61.

I t 4
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M Laſpaſgerstraseo 7
Ah tets willkommene

Weihnachts- Geschenke
empfehle ich

Speise- Service
in men Zusammensetzungen u. Preislagen, f. 6 Personen
von 12 an. UDeberraschend grosse Auswahl.

Kaffee Service,
reizende Formen und Dekore, von J an,

Wasch- Garnituren
in den weltbekannten Fabrikaten von Villcroy Boch,

Wächterbach etc. billigst

Weinglas Garnituren
Weingläser, Römer, Pokale usw., reich geschliffen

oder modern graviert,
m unübertroffen in Auswahl und Preisen.

Kristaliglas Garnituren
Kristallschalen und -Teller, Eisschalen, Pisservice,Rahmservice, Bowlenkannen und Kruge, Weinxaraffen,
Rumkaraffen, Vasen, Toilettegarnitaren in deutschen,französischen, belgischen, amerikanischen Schliffen,

ausserordentlich billig.

Nickel Kaffeeservice
aus Reinnickel und nickelplattierten Metallen,

Reinnickel Kochgeschirre und

Aluminium- Kochgesehirre
aus den weltbekannten Ver. deutschen Nickelwerken

in Schwerte (Fleitmannsche Geschirre).

Versilberte Tafelgeräte
Aufsätze, Fruchtschalen, Bestecke, Bowlen, Brotkörbe,

Vasen, Rahmservice, Menagen, Weinkannen,

Rauchservice.
Nur solide, erstklaasige Fabrikate.

Kayser- Zinn
und sonstige Erzeugnisse dieser bekannten Firma,

und nicht zu vergessen

Original Weckr- Apparate
und -Gläser sowie alle WeckK'schen Zubehörteile,

die auf keinem Weihnachtstische fehlen dürfen.

Louis Böker
7 Leipzigerstr. 7-

9
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Fleisch.- Jacken

Koch Jacken

Konditor-Jacken

Friseur Jackcn

Drell Hosen

Weisse Hosen

Scürzen, Hitren.

Maler Kittel
Bildhauer-Kittel

Arbeits Blusen

Flanell-dacken

Strick- Westen

Drell Jacken

Stall Jacken

Blaus Gestreifte u. glatte
Monteur- Anzüge Ieder- Hosen

in Leinen mit und ohneund Pilot. Latz.
Foht Mosberg'sche Arbeiter Kleldung in besten Qualitäten.

leler-Hen

Hamburger Schnitt

Kls parsende Weihnachits-Geschenke
empfehle ich ausser sämtlichen Haus- und Küohengerüäton

grosse Auswahl aller Arten Lampen eto-,
meine CrOSsse Spielwaren-Ausstellung,

Rodell Pamp?maschinea, Motoren, Laterna magica, Bisenbahnen mit
und ohne Schienen, Zinnsoldaten u. W.

Kohlenkästen, Ofenschirme, Fleisch-Hackmaschinen, Reib-
masehinen, echte Solinger Stahl waren.

S Schlittschuhe und Kindersohlitten. W
Kurt Linke, Steinweg 33.

Palme l. Manceel

Paul gauermann,

Jeden Freitag von 5 Uhr an
Warme Blut- und leberwürstchen

nach Berliner A

die r en ver sprich-
wörtlich beliebten Pſtonzen- Buner- Margarine

Sanella
Der Namenszug des Erfinders Geh. Medizinalrat

e t J blauer Schrift ist das
nei inalpockung dieses eidostehenden 7 ws

Butter-Ersotzes,

er unter
dem Schutze

des D. R-P.
Nr. 100 922
allein von uns ln einschlägigen Geschäſten erhältlich.

S5ANArGesellschaft un Cleve.

r Marktplatz 20.
e FreitagtFreitag u ſaeen ehe hiaontefost.,

6, Geri Trift Fr. Potors, n9, ſtr. 28. Blumentalſtr.27. We n 61.

Halthare Portemonnaies
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

fahntinle,
reizende

Neuheiten,
Lindershle,

h n er e inmodern Ausfi führungen, ſowie alle

m Kordwaren a t
Preſſen Abert Häller. r

P Soaelisgehoe billiger! W
Heute bis Sonntag große Zu

fuhr lebendfriſcher Seefiſche:

Kablign i. Anſchnitt 25 Bis
Seelachs

Setg Pfd. v 25
u.

h o. Kopf Pfd.
h bratfertifaſt Gräten v 30 Pfo.
blutfriſch. grüne Heringe Pfd. 16 Pfg

ferner
Kiſte Mk. 1,20

0,85
Bücklinge

ſowie ſämtli che Marinaden und
Räucherwaren m siets hill. Tagesprelsen.

Kieler Fischbörse,
Kl. Nrleneg Ia. i. Aarizilredet

Bl. Bezugsquelie i Meteren

Klavierlampen,
grosse Auswahl, bei

C. F. Ritter,
Loipzigerstrasse 90.

Elegante Herrenwesten.
in größter Auswahl.

W. Brackebusch,
Gr. Ulrichſtr. 37.

Kanarien hähne
und Weibchen kaufen zu
höchſten Tagespreiſen am
Senotag d. H. Dezember c.

im Zentral- Hotel am
Hallmarkt

Riemer Schmidt
Leipzig.

eitae
M. Fromme,

Liebenauerſtraße 5.

ed itne
bei Otto Rüprich,

Mittelwache 6.
FreitaS Schlachte r

Rob. Raum,
Triftſtraße 6.

Werkzeugkästen
besonders billig beiC. F- Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

T paar die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 288

Moabit.
P. B. Berlin 7. Dezember 1910.

Wiederum fünf Haftentlaſſungen.
Zu Beginn der Mittwochsſitzung teilt der Erſte Staatsanwalt

Steinbrecht mit, daß der Polizeipräſident Veranlaſſung ge-
nommen hat, den von verſchiedenen Zeugen behaupteten Miß
handlungen Unbeteiligter durch Schutzleute nachzugehen und
daß er zu dem Schluſſe gekommen iſt, die Zeugen müſſen
„falſch“ beobachtet oder ſich „geirrt“' haben. Die Beamten
wiſſen von ſolchen Mißhandlungen nichts. Er benennt hier
über noch eine Anzahl neuer Zeugen.

Alsdann wird der Fall Pilz weiter verhandelt. Frau
M öwes, der Schweſter des Zeugen Wellſchmidt, des im Lokal
von Pilz mißhandelten Arbeitswilligen gibt dieſem das Zeug
nis eines verlogenen Menſchen. Er hat ſich als Junge nächte-
lang umhergetrieben und iſt dann auf Veranlaſſung des Haus
wirtes und Lehrers in die Zwangserziehung gegeben worden.
Sie hat ihm deshalb gemeinſchaftlich mit ihrer Mutter Vor-
haltungen gemacht, er ſolle vor Gericht ja die Wahrheit ſagen,
denn was da geſagt werde, muß alles beſchworen werden.
Wellſchmidt behauptet im Gegenteil, ſeine Mutter und
Schweſter haben 'auf ihn einzuwirken geſucht, er ſolle vor Ge
richt Pilz und die anderen Angeklagten nicht belaſten, es ſeien
ja Familienväter. Auf die Frage des Staatsanwalts, warum
ſeine Schweſter jetzt wohl gegen ihn ſei, antwortete er, ſie iſt
aus der Kirche ausgetreten und gehört zu den Sozialdemo-
kraten, und die ſtecken alle unter einer Decke.

Die Ausſage von Wellſchmidt wird bekräftigt durch Frau
Schwanzow, der Geliebten des Wellſchmidt, die ihm aus
Wien, wo ſie verheiratet, hierher gefolgt iſt. Dieſe Zeugin
bleibt unter ihrem Eid ſehr beſtimmt dabei, daß Wellſchmidts
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Schweſter und Mutter auf ihn eingeredet haben, vor Gericht
anders auszuſagen, als bisher, damit die Angeklagten nicht
verurteilt werden. Es wird dann der Hauswirt des Pilz, ſo
wie eine Reihe anderer Bürger jener Gegend vernommen, die
ſämtlich den Pilz das Zeugnis eines außerordentlich ruhigen
und vernünftigen Mannes ausſtellen, in deſſen Lokal Aus-
ſchreitungen, Schlägereien und dergleichen nicht vorkommen,
Pilz ſchaffe ſtets ſofort Ordnung.

Am Nachmittag wurde zunächſt als Zeuge ein junger Mann,
namens Bartſch, vernommen, der am 28. September als harm-
loſer Paſſant durch die Straßen ging und vor der anſtürmen-
den Polizei in ein Haus floh. Er erzählt, daß er bis auf den
Boden des Quergebäudes hinauf gegangen ſei. Dort ſei er

von vier Poliziſten mit dem Säbel mißhandelt
worden. Dann ſei er auf die Wache gebracht, aber ſofort
wieder entlaſſen worden. Eine Reihe von Schutzleuten wurden
ihm gegenübergeſtellt. Sie erklärten aber, daß ſie den Zeugen,
der ſeine Ausſagen mit großer Beſtimmtheit machte und als
Beweismittel den verbeulten Hut mitbrachte, den er bei der
Affäre getragen hatte, nicht geſchlagen hätten.

Hierauf äußerte ſich die Staalsanwaltſchaſt zu dem bereits
früher von der Verteidigung geſtellten Haftentlaſſungsantrag.
Der Sigatsanwalt beantragte, drei der Angeklagten aus der
Haft zu entlaſten. Die Verteidiger erweiterten den Antrog
dahin, daß auch noch eine Reihe anderer Angeklagter entlaſſen
werden müßten. Sie begründeten das damit, daß Fluchtver-
dacht überhaupr nicht vorliege, denn einmal ſei die Strafe, die
die Angeklagten zu erwarten hätten, nach der bisherigen Be-
weisaufnahme nur minimal und zweitens hätten ſich ja auch
die übrigen Angeklagten, die auf ihren Antrag aus der Haft
ent“ s ſen ſeien, der Strafverfſolgung nicht entzogen, ſondern
ſi jeder Verhandlung, ſoweit das Gericht es verlangte,
eii inden. Auch von einer Kolluſionsgefahr kann keine Rede

ſein, denn die einzelnen Fälle ſeien ja nun durch Vernehmung
der Zeugen hinlänglich geklärt. Um was es ſich jetzt handele,
das liege auf einem ganz anderen Gebiet. Es kommt jetzt
vielmehr darauf an, zu unterſuchen, wie die Verhältniſſe in
jener Zeit lagen, ob Widerſtand vorgelegen hat und ob Auf-
ruhr begangen iſt. Der Erſte Staatsanwalt Steinbrecht wider
ſprach dem Antrage mit dem Hinweis darauf, daß wicderhoelt
der Verſuch gemacht ſei, Zeugen zu beeinfluſſen. Rechte-
anwalt Heine proteſtiert ſofort in energiſchem Ton gegen dieſe
Behauptung. Es ſeien jetzt bereits 270 Zeugen vernommen
und keiner von dieſen ſei beeinflußt worden, zugunſten der
Angeklagten auszuſagen. Jm ganzen ſeien nur zwei Fälle
vorgekommen, wo Zeugen ihre Ausſagen verweigert haben.
Da könne man doch von Beeinfluſſung nicht reden. Ebenſo
wies Rechtsanwalt Heinemann den Vorwurf der Stagt--
anwaltſchaft als unberechtigt zurück.

Nach kurzer Beratung verkündete das Gericht folgenden Le-
ſchluß: „Die Verhandlung der Sonderfälle iſt bis auf den lehz-
ten Fall Pilz-Kratzert vorläufig abgeſchloſſen. Das Gericht
hat ſich nun entſchieden, ob die Angetlagten, die ſich in Unter-
ſuchungshaft befinden, aus der Haft zu entlaſſen ſind. Es iſt
dabei davon ausgegangen, daß jetzt noch nicht der Zeitpuint
gekommen iſt, über Schuld oder Nichtſchuld zu entſcheiden, ſor
dern daß es ſich jetzt nur darum handeln könne, ob nur
dringende Verdachtsmomente vorliegen. Es hat dabei auch
perſönlichen Verhältniſſe der Angektlagten berückſichtigt. Au
dieſen Erwägungen heraus iſt es dazu gekommen, die Am
klagten Schulz, Rothe, Merten und Raſchtun zu entlaſſ en.
Bezüglich des Augeklagten Kratzert behält es ſich die Entſchei-
dung vor, die Haft der übrigen Angeklagten iſt aufrecht zu er-
halten, da die bisherigen Gründe noch fortbeſtehen.“

Am Donnerstag fällt die Sitzung aus in der Verhandlung
am Freitag ſoll der Fall Pilz-Kratzert zu Ende geführt wer-

Fertigo Wäsche
Sehr beliebte und stets willkommene Weihnachtsgeschenke.

MAandtücher, Stüokware.
Küechenhanädtuch, 38 em br., m 29

do. halblein., 40em br., m 42, 33

do. reinlein., 48 u 55, 45 9
Gerstenkorn, Weiss mit Kante,

40embr., m 35, 28

da. 48 4&5, 85
do. gtatt und mit Kante

48 cm br., m 65, 55

Handftuehstoff für Handardbeiten.
47 em br., 50 em br., 60 om br.,

Atr. 70 4. Atr. 85 4. Atr. 1.00.
Gelegenheitskauf:

Gerstenkorn, reinleinen, weiss
mit Kante, 48 em breit, m 60

Handtücher, abgepasst.
Grau Droll, reinleinen, 40 100 cm,

l Dtz. 2.40

Halbleinene Jacquard-Tisehtücher

aparte neue Muster.

Bettücher

dito 46 110 cm Dowlas 150)200 em 1.851 s J “225i Diz. 3. Grösse 115)(125 115)(135 130)160 130 225 ato. 150)(225 om

dito ges. ges. ges. ſchwere Qualität2 Dtz. 3.60 Stück 1.380 1.60 2.50 3.60. nalvleinen!40)(204em Kräft. 2.30
dito m. rot. Kante, halblein,

48)(110cm, Dtz. 2.50
dito reinleinen, 489)(110 em,

u Ditz. 3.
485(110 cm,

u Dtz. 3.50
Woelss Drell, 48)110cm, Dtz. 1.80

dito halhbleinen, 46)110 em,

dito

Servletten,
dazu passend, 60)(60 em, l Dtzd. 2.60.

Reinleinene Jacquard-Tisohtücher

bewährte Qualitäten in hervorragend schönen
modernen Mustern.

a Dta. 310 G rösse 180)180 130)(165 130)(225 130 800Mi veinleinor, 48) l em, o d
re Hie. 360 Stück 9.95 3.50 500 6.50

dlto reinl., 48/1 15cm, l Dt2. 4.50

Gerstenkorn, weiss mit Kante,
48)(100 cm, D. 1.70

dito halbl. 48/ 101 cm, Dtz. 2.80
dito reinl.,48/101 cm, l Dtz. 3.75

lacquard, halbleinen 48)(110 cm,
U Ditz. 3.

dito reinl.,48)(110cm, U Dtz. 4.50
dito reinl., 0 115 cm, Ditz. 5.75

Wischtüoher-
Küchentuch, Kariert, 56)57 cm,

U Dtz. 90 Pfg.
Halvbleinen, Kariert und mit Kante,

57557 ecm, 57)(80 cm,
U Dutzend 1 40, U Dutzend 2.10.

Reinleinen, Kkariert,
58 55 cm 60)(60 cm 6080 em,
TDtz. I.50, D. 2. 25, Dt2. 3. 00

Rolnleinen, Panama,

60)60 cm 60)80 em,
i Dutzend 2.80, Dutzend 8.75.

Servietten,
dazu passend, 60)(60 em, l Dtzd. 3.50.

Grösse
130)(130 130)(165 165 165 165230 165 330

St. 3.10 4.00 6.00
Servietten,

re

7.25 10.50.

dazu passend, 65)(65 em, I Dtzd. 4.50.

Extra Angebot
Tafelgedeoke mit 6 Servioetten,

reinleinen, Jacquard, 10.45 und
v

Tafelgedecke mit 12 Servietten, rein- 21
leinen Hausmacher Jacquard

Kaffeoegedecke mit 6 Servietten,
woeiss, teils mit Durchbruch

Kaffeegedeckeo mit H Servietten,
bunt, mercerisiert,

ans

10.20 und

äto. 1505(204 2.70
ato. 160)225 320

Reinleinen 160)(230 em 4
6.50 und

Bettbezüge
fertig genäht, volle Grösse Gar-
nitur, Deckbett und 2 Kissen.

Weiss Linon Garn. 6.30 4.90 8.90

Weiss Satin T7.60 6.90 5.20
Weiss Damast 8.25 7.60 6.00
Bantkariert 6.20 5.25 3.50
Kattune u. Satins bedruckt, 950

Garnitur 6.25 4.45

Bettbezugsstoffe 80 und 130 em

breit in sehr grosser Auswahl.

Kaffeedecken
Buntgewebte Kaffeedecken

in aparten neuen Austern 95
von 15.00 bis 9

Bedruckte Kaffedecken
moderne neue Blumendessins 975
in gr. Wahl V. 17.00 bis

13
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Blsässer Wäschetuche

bewährte Qualitäten villigst.,

Spezialmarken:

Hemdentueh, solide Waro
Coupon 10 Meter 5.90 4.75 3. 25

v 29 12.90 8.90
Sperial marken:

Hallorentueh,
Coupon 20 Meter d. 80

Fraueonlob,
Coupon 29 Meter 11.50

Halbleinen besten Fabrikato
Coupon 10 NMoter

8.40 7.40 6.40

elegante Austährung m. Ein- u. Ansats 2.40

Brummer

mee
Damen Taghemden Damen Nachthemden Frisiermäntel Stickerei Unterröcke

aus Hemdentuch mit Languetto 1.25 a. Wäschetuch m. Hohlsaum- I anguette S. 580 aus Batist mit Einsatz, Geishaform 4.50 Wäschetuch mit breiter Sti ckerei 3.36
ans Hemdentueh mit breiter Stiekerei 1.95 mit breiter Stickerei u. Wäschebesatz 4.50 t. Wäschetuch m. br. Stick. u. Hohlsaum 5. 25 desgl. elegante Ausführung 8.50
m eleganter Stickereipasse 2.75 aus Ia Renfores mit breiter Stiokerei 6.00 aus vunten Satintüchern mit Schleifen 83. 15 desgl. hoohaparte Ausführung 5.00

Damen Beinkleider Damen Nachtjacken Untoertaillen Hemdhosen
aus Cöperbarchent mit Languette 1.00 aus gerauht Croilss mit Languette 1.10 aus gutem Wäschetueh mit Stickerei 78 3 aus Ia Wäschetuoh mit Stiokerel-Ein-
aus Wäschetueh mit breiter Stickerei 1.35 aus Satin mit Hohlsaum-Languetto 2.00 desgl. mit reicher Stickerei 98 und Ansatz, sowie Banddurebzug 6.75

aus Satin mit reicher Stickerei 2.75 desgl. sehr elegante Ausführung 1.50 desgl. wehr elegante Ausführung 7.50

2223 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Benjamin



den. Dann ſind ſämtliche Einzekfälle erledigt. Jm Verlauf
der Verhandlung ſprach der Vorſitzende die Hoffnung aus, daß
S noch gelingen werde, den Prozeß vor Weihnachten zu
Ende zu führen. ß

Aus den Nachbarkreiſen.
Schulzwang am Sonntag beſteht nicht.

So entſchied am Mittwoch das Halleſche Schöffengericht in der
Sache der drei wer r Heinrich und Merre von
Paſſendorf. Die drei Genannten hatten von der dortigen
Hrisbehörde Strafmandate von 1 bis 2 Mk. erhalten, weil ſie
ihre Kinder von einem am Sonntag, den 24. Juli d. J., ſtatt
gehabten Kinderſchulfeſt ferngehalten hatten. Ueber den Sach-
verhalt haben wir erſt kürzlich berichtet. Die vorige Verhandlung
wurde vertagt, um Auskunft von der Regierung in Merſeburg
einzuholen, ob für den Sonntag ein Schulzwang beſteht. Dieſe
Auskunft lag geſtern vor und lautet:

Schulfeſte können an Sonntagen abgehalten werden, wenn der
OrtsſchulJnſpektor, die Lehrer und der Schulvorſtand damit ein
verſtanden ſind. Ein Zwang zu dem Beſuch ſolcher
Teiern kann aber nicht ausgeübt werden, weil der
Sonntag kein Schultag iſt. Mit Rückſicht hierauf, hieß es
dann in der Auskunft weiter, werden Kaiſergeburtstagsfeiern uſw.,
wenn der Tag der Feier auf einen Sonntag fällt, auf einen
Wochentag verlegt.

Die geſtrige Verhandlung geſtaltete ſich demnach ſehr einfaund kurz. Sämtliche drei Beſchuldigten wurden von der Anklage, n

gegen 56 der Regierungsverordnung vom Jahre 1895 vergangen
zu haben, freigeſprochen; die Koſten trägt die Staatskaſſe.
Begründend hieß es, Sonntags könne ein Schulzwang nicht aus
geüht werden. Die in der vorigen Verhandlung gemachten
Angaben des Hauptlehrers und die Auskunft des Landrats bezüglich
des Schulzwanges an Sonntagen beruhen auf irriger Auffaſſung.

Vom Geſinderecht.
Herr Greiſer hatte ſeiner minderjährigen Tochter im Jahre

1908 die allgemeine Ermächtigung erteilt, als Dienſtmädchen
in Dienſt zu treten. Das Mädchen, das ſich nach Swinemünde
vermieten wollte, ließ ſich auch ein Dienſtbuch ausſtellen. Da
ſie aber keine paſſende Stellung fand, ſo arbeitete ſie erſt mal
als Verläuferin. Dann wurde ſie Dienſtmädchen bei dem
Schiffbaudirektor Schwarz in Stettin. Eines Tages kehrte ſie
nicht wieder in den Dienſt zurück, nachdem ſie ihrem Vater
einen Veſuch abgeſtattet hatte. Sie hatte über ſchlechte Koſt
geklagt und der Vater hatte ihr erklärt, daß er die ihr ſeiner-
zeit erteilte Genehmigung, in Dienſt zu treten, zurücknehme
und daß er nicht geſtatte, daß ſie in den Dienſt zu Schwarz
zurücktehre.

Fräulein G. wurde demnächſt auf Antrag von Schwarz vom
Landgericht Stettin zu einer Geldſtrafe verurteilt,
und zwar auf Grund des Ausnahmegeſetzes gegen die länd-
lichen Arbeiter und gegen das Geſinde vom Jahre 1854, weil
ſie ohne Grund den Dienſt vor Ablauf der Vertragszeit ver
laſſen habe Die Ermächtigung des Vaters habe für dies
Dienſtverhältnis noch fortgegolten und ein Grund, der zum
vorzeitigen Verlaſſen des Dienſtes berechtige, habe nicht vor-
gelegen. Sie habe nicht behaupten können, daß ihr die „not-
wendige“ Nahrung verweigert worden ſei oder daß ihr „ekel-
erregende“ Speiſen verabreicht worden wären. Es nöge ja
ſein, daß ihr das Eſſen nicht geſchmeckt habe. Das ſei aber
kein Grund zum Verlaſſen des Dienſtes.
Das Kammer gericht verwarf die gegen das Urteil ein
gelegte Reviſion mit folgender Begründung: Der Dienſtver

mächtigung gemäß S 118 des Bürgerlichen Geſetzbuchs erteilt
ehabt, wo mmt ſei: „Ermächtigt der geſetzliche Vertreter

Winderjährigen, in Dienſt oder in Arbeit zu treten, ſo iſt
der Minderjä 7 für ſolche Rechtsgeſchäfte unbeſchränkt ge
ſchäftsfähig, welche die Eingehung oder Aufhebung eines
Dienſt oder Arbeitsverhältniſſes der geſtatteten Art oder die
Erfüllung der ſich aus einem ſolchen Verhältnis ergebenden
Verpflichtungen betreffen.“ Dieſe vom Vater erteilte allge
meine Ermächtigung, in Dienſt zu treten, habe noch fortge
wirkt, als das Mäd den Dienſt bei Schwarz antrat. Wenn

ſpäter widerrufen e wozu der Vater das Recht gehabt
zätte, dann wäre das für den vorliegenden Fall gleichgültig.
Die Rechte der Dienſtherrſchaft, welcher ſich das Mädchen auf
Grund der noch geltenden Ermächtigung dvermietet hatte, wür
den nicht berührt durch die ſpätere, während der Vertragszeit
erfolgten Zurücknahme der Ermächtigung. Ohne Rechtsirrtum
ſei ein unberechtigtes Verlaſſen des Dienſtes dargetan. Ein
geſetzlicher Grund habe nicht vorgelegen.

Nach dem Familienrecht iſt der Vater berechtigt und ver
flichtet, für das körperliche, ſittliche und geiſtige Wohl ſeiner
ochter zu ſorgen. Daraus folgt, daß ihm ein ſelbſtändigesRecht zur Aufhebung des Vertrages zuſteht, wenn ſeiner n

ſicht nach das körperliche, geiſtige oder ſittliche Wohl ſe:ner
Tochter durch den Dienſt gefährdet wird. Er hätte deshalb
ſelbſt den Vertrag aufheben ſollen. Aber mag die Rechtslage
ſein, welche ſie wolle: der Fall zeigt von neuem, wie dringend
I die Aufhebung der Geſindeordnun-
gen i

Schkenditz. Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung. Mit den üblichen Zeremonien wurde Herr Kirſch in
ſein Amt als r eingeführt. Hierauf nahmman Kenntnis von zwei Kaſſenreviſionen. Für die erſtklaſſigen
Bürger muß an die Stelle des Kirſch eine Neuwahl
ſtattfinden. Als Beiſitzer zur I wurden die Stadtv. Hüthig
und Wenzel gewählt. Der Rü Kern einer Kaution des

errn Züge wurde zugeſtimmt. ie letzte Stadtverordneten
ſitzung hatte den Magiſtrat erſucht, die Direktion der Außen-
bahnA.-G. zu veranlaſſen, auf dem Wilhelmsplatz eine Warte-
halle zu errichten. Nunmehr lag ein Schreiben der Direktion
vor, welches eher einer Verhöhnung als einem Entgegenkommen
glich. Ein Bedürfnis erkannte die Geſellſchaft nicht an, deutete
aber darauf hin, daß das noch zu erbauende Rathaus mit
ſeiner Wandelhalle auch als Wartehalle dienen könnte. Einige
bürgerliche Stadtväter, darunter der Vorſteher, wehrten ſich
energiſch gegen die Abſage und betonten, daß doch gerade die
Stadt S r roße Opfer für die „Elektriſche“ gebrachthätte. Der Vor eher ſprach deutlich aus, daß man der Geſell-
ſchaft 100 000 Mk. und wertvollen Grund und Boden ge
ſchenkt habe. Vor nicht langer Zeit wurde unſeren Ge
noſſen beſtritten, daß man von einem Geſchenk reden könne.
Wenn man bedenkt, daß man erſt der Geſellſchaft 100 000 Mk.
und einen Platz im Werte von 60--70 000 Mk. geſchenkt hat,
und nun bekommen wir nicht einmal eine Wartehalle dafür.
Oder glaubt die Direktion ſich mit dem bei der Eröffnung
als die 100 000 Mk. t werden mußten für einige
Herren arrangierten Eſſen, wo der Wein in Strömen floß,
genügend revanchiert zu haben Das eine ſteht feſt: die bürger
lichen Herren fangen an, ſich klar zu machen, wie ſie mit den
Steuergroſchen der Einwohner umgeſprungen ſind. Ein An-
trag, welcher die Errichtung einer Wartehalle fordert, wurde
angenommen. Die Städtefeuerſozietät hat zu den Koſten des
Schläuchetrockenturms 500 Mk. beigetragen. Auf Grund des
Volksſchulgeſetzes wurde für an Lehrer
und Lehrerinnen 2200 Mk. außeretatsmäßig bewilligt. Wieder-
um wurde von der Stadt die ſchöne Summe von 130 000 Mk.
und Zeichnung von Aktien in Höhe von 30 000 Mk. gefordert.

Es ſoll eine Kleinbahn AmmendorfSchkeubih gebaut werden,
wenn die in Frage kommenden Gemeinden den nötigen Grund
und Boden unentgeltlich hergeben und die nötigen Aktien
übernehmen. Für Schkeuditz kommt nach Anſicht des Refe-
renten die Summe für Grund und Boden von 200 000 Mk. in
Frage. Der Magiſtrat ſchlägt vor. nur für 60 000 Mk. Aktien
zu übernehmen, die Hergabe von Grund und Boden aber ab-

Dieſem rſchlag wurde auch zugeſtimmt. Nach
m Koſtenanſchlag ſollte das Waſſerwerk 285 000 Mk. koſten
ür die im Koſtenanſ 5 vorgeſehenen Arbeiten wurde dieſeumme aber nicht au raunt Wenn nun aber die End-

ſumme der Koſten die Höhe von 329 829,21 Mk. erreicht hat, ſo
liegt dies in folgendem begründet: Während des Baues der
Waſſerleitung wurde infolge verſchiedener Anträge das Lei-
tungsnetz zum Teil erheblich verlängert, ſo z. B. nach der
Nervenheilanſtalt, der Schäfer-, Kirſch- und Merſeburger
Straße, auch machte ſich ein höherer Bau des Waſſerturms not-
wendig, ferner befindet ſich in Summe ein größerer
Poſten ausgelegter Gelder für Waſſermeſſer uſw. Die Rech-
nungen wurden für richtig befunden. m nächſten Jahr ſoll,
wenn möglich, das neue Rathaus noch ferkig werden. Die
Bauleitung wurde dem Architekten C. Günther in Hamburg
für 12 000 Mk. übertragen.

Wehlitz. Der Sozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt
Jeblig, ielt am letzten Sonntag eine gutbeſuchte Verſammlung
ab. 8 er politiſche Monatsbericht wurde vom Genoſſen Marx
gegeben.

Querfurt. Wegen ſchweren Raubes hatte ſich der
23 jährige Schmiedegeſelle Otto Emil Alfred Böttcher aus
Querfurt vor dem r W zu verantworten. B.
war gerade aus dem Gefängnis entlaſſen worden und war auf
der Suche nach Arbeit. Er fand jedoch kein Unterkommen und
ſeine Mittel waren erſchöpft. Am Abend des 29. Oktober gegen
6 Uhr begegnete er auf der Leſſingſtraße in ar der 70 jährigen
Fabrikbeſitzersehefrau W. und entriß ihr das Täſchchen, das ſie
am Arme d Jn dem Täſchchen befand ſich ein Portemonnaie
mit zirka 50 Mk. Jnhalt. Der Räuber wurde verfolgt und feſt

enommen. Er geſtand ſein Vergehen ein und wurde zu zweiJepren Gefängnis verurteilt.

Helbra. Ein Unglücksfall ereignete ſich auf dem Hohen
thalſchacht. Ein Dampfrohr, an welchem Reparaturen vorgenommen
wurden, platzte, und der daneben ſtehende Steiger Grenzendörfer
wurde durch die an euren Maſſen ausſtrömenden Dampfes an
dänden und Unterleib derart verbrüht, daß ſich die ſofortige
eberführung in das gewerkſchaftliche Krankenhaus Eisleben als

notwendig erwies.

Apolda. Die Gewerbegerichtswahl fand unter bedeutend
ſtärkerer Wahlbeteiligung als in eren Jahren ſtatt. Während
bei früheren Wahlen für Arbeiter und Arbeitgeber insgeſamt rund
300 Stimmen abgegeben wurden, hatten diesmal 666 Wähler ihr
Wahlrecht ausgeübt. Die Wahl ſelbſt a nach dem Ver
hältniswahlſyſtem. Die Liſte des Gewerkſchaftskartells errang einen
vollſtändigen Sieg! Die Hirſch-Dunckerſchen J ſeinerzeit
die Einführung der Verhältniswahl, damit die Minderheiten auch
u Vertretungen kämen und nun haben ſie nicht einmal ein Man-
at erringen können, weil ſie nicht die geringe dazu nötige

Stimmenzahl aufzubringen vermochten. Noch eine Stimme fehlte
ihnen dazu, nur einen Sitz zu erlangen! Und ſie werden ſicher
nichts verſäumt haben, ihre Getreuen mit Rückſicht auf die den
Gemeindebehörden abgeforderte Verhältniswahl an die Urne zu
bringen. Sie mußten doch den Beweis erbringen, daß ihre Forde
rung, der ſo bereitwillig entſprochen worden war, eine Notwendig-
keit war und nun doch dieſes klägliche Reſultat!

trag ſei gültig geweſen. Der Vater habe der Tochter eine Er
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Aben Hanvunverein, Ha.

an veerereren VVeihnachtsfeste Aen
Weizenmehl à wetre 63 4 n. Abz. d. Rüekgewähr nur rund 57 4 Mandeln, bittere, à 120- n. Abz. d. Rückgewähr nur rund 107

Kaiser 65. KBittonet 60Rosinon J 60 53 Seohmolzputter 1609 I.
à 50 9 L r n 90 vZucker, em. 2, 22,

Staubzacker a 25, I.55, 39 Wallnäüsse l à 70 620.Korinthen II 38, 31 Wallnüsse II B. 99Mandeln al 1390... II6 Haschnäüsse
Handeln II. 110... 96 Realkeier z. e 6
Ferner: Zitronen, Zitronenöl, Kuchengewürzöl, Vanillinzucker, MusKkatblüte, MusKatnäüsse,
Palmbutter, Weihnachtsäpfel in verschiedenen Preislagen, Baumbehang in div. Sorten,

Paraffin- und Kompositions-BaumKerzen.

e e e

Rosinen II

Sultaninen I 75.. 66Sultaninen Il 65 57
Korinthen I



Bitterfelclä

empfieohk

Mal
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Das Menschen Tier

Ohimpanse Grete.
UVnglaubliehe Lelstungen. Hlerzu das Pracht- Programm.

Sonntag den 11. Dezember nachm. 3/2 Ahr
im Reſtaurant Hohenzolſſern

r. öföntche Volks Vorsaplung,
Tagesordnung:

Die Frau im Kampfe um ihr Recht, im Spiegel der
Königsberger Kaiserrede.

Referentin: Frau W. Kähler Berlin.
ierzu ſind alle Perſonen über 18 Jahre, ſpeziell die Frauen

freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.
Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pf. Eintritt erhaben.

Steimsetzer,Sonnabend den 10. Dezember 1910, abends 5i/2 Uhr
im „Volkspark““:

Hitglieder-Verummlune.
gesordnung1. Wahl des Geſion ver Rnt der Bezirkskaſſierer.

Abrechnung vom 3. Quartal.
3. Gewerkſchaftliches.

Um pünkktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand

Photographie Benckert
kegrünget 1856. 29 Grosve Ulrichstr. 29 Gegrändet 1856.

Preise für
Glanzhbilder: NMatthbilder:

[2 Visit 3.00 Mk. 2 Visit 4.50 Mk.
12 Kabinett 6.00 l2 Kabinett 8.00
12 Viktoria 4.25 2 Viktoria 5.75

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.
Aufnahmen bei jeder Witterung, abends bei elektrischem Licht.
Vergrösserungen nach jedem, auch älterem Bilde, in vorzüg-

licher 22 zu billigsten Preisen.

ein ufer
xchmackhukter Pfefferkuchen

auf dem Woſhnaohftstisohe erhöht nicht nur die
Weihnaohtsfreude, sondern ist auch der Gosund-
heit dienlich. Einen solohen erhaàält man stets zu

billigsten Preisen bei

poh, Schrmer, reFabrik,
Forsterstrasse 54,

Mepafgersteenee 71 Hangfolderstrasse 43.
Telephon Nr. 931.

Ein interessantes
Wachsfum

1903 5 6 72 8 1909
Dieſes Bild zeigt in genauen
Maßen die enorme Umſlagzſteige-
rung von PHLMIN (Pflanzenfett)
und PAILMONNH (Pflanzen-Butter-
Margarine) in Deutſchland inner-Palb der letzten 7 Jahre.

Ein ſtärkerer Beweis für das Be-
dürfnis nach Palmin und Palmona

und für die Beliebtheit unſerer
Frodukte iſt kaum denkbar.

schrinck 4 CIE, H. G.

e ni imteen
empfehle in erprobt guten Qualitäten

zu wirklich billigen Preisen:
Herren-Normal- Hemden von J

ferren-ünterno en I
Herren-Barchent-Hemd. von g
Herren-Jagdwerten en In
Herren-Str Ickjacken von n
Frauen-Parchent- em.
arme üÜntertäiſen 95
Ansgtunderöcke e e
FrauembBurch.-Belnkleid.
Cextrickte Dumenwesgten

Wollene Kopfschals. en 70
Handschuhe u. Strümp e

in allen Arten und Preislagen.

Allex Michel,
Marktplatz 18,Ecke Kleinschmieden.

Mitgi d. Rabatt-Spar-Ver.

e zu Halle a. S.

llerfeinſte PflanzenReforma,“
F. H

Butter-Margarine Du
Krause

Puppenwagen.
neue Muster,
Sportwagen,

d Küpderstünle,

Kinderfische,

TeeKorbstühle
sowie alle
Arten von
Korhwaren

empfiehlt
in grösster Auswahl zu den

bilfigsten Preisen

franz Reinhardt,Kleine Bruuhausstrasse 21.

Sheffnerfſhotfete,
getragen, aber ſehr gut erhali.

verkaufe zu jedem Preis, um
mein großes Lager zu räumen.

3. Stermichkt,
Alter Markt. Tel. 1946.

Alles neumacht

Je

Kart. 30 u. 35 Pfg.
allein echt bei

Max Räclkler.,
nur Ranniſcheſtraße 2,

Ecke Sternſtraße.

eree2e2

Direktion: Gustav Poller.

Wollo Thener

Senſationsgaſtſpiel der

Ton ha J n
Japaniſche Zauber er,

u. a. „I4p. Vasgers,
Einzig exiſtier: nd

Außerd.d. ſbr. gr. Aitraktienen.

S Bleline Variétépreise.
II. Rang 0.30, Saal im Vorv 5

Te eälldtlhegtet dule

Direktion Geh. lIolrat M. n ic

Fernruf 1181.
Freitag den 9. Dezember 197 v
87. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Zum zweiten Male:
Novität! Novität!
Der Stier von Olivera,

Schauſpiel in 3 Akte n vonHeinrich Lilienfei
Ende 10 Uhr.

Sonnabend d. 10. Dezember 1910:

88. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Gastspiel der Kammersängerin

Albine Nagel.
r

Mign o n-
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.

Anfang 7!/2 Uhr.

Prima SchaftStiefel
Schuhe, Pantoffeln u. Filzſchuhe aller

a

4 We o

W z 2 D. d. e
Art, Arbeits Hoſen, Anzüge, Hemden, Strickjacken, Winterjoppen, ett

federn billig zu verkaufen.
Kleffel, Herrenſtr. 20.

Albemeino

See ehe

S 0
7 v J
m an

di

5 n

9 0DW Freitag vormittag h in den Verkaufsſtellen zu haben:
à Pfund O pf.

Unerreichte Auswahl.

bharakter-Puppep

von 50 Fig. bis 30 A.

Spielwaren- Ausstellung.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitolled des Rabatt-Spar-Voreins.

Billigste Preise.

G. m. b. H.

r

z Sa
Pfund

feine und feinſte Erbſen,Ehe u Brcheeyten gelten noch

M 10000 Stück Bouillon-Würfel
W Neu! Bouillon mit Ei,hobert Weib

W
e

V Heute eintreffend: Ein größerer Poſten extra zarte, blütenweißeſermaſt- Gänfe e

5 Pfg. R
J die bedeutend herabgeſetzten Preiſe e a

ch einige Tage.
Rum, Arak, Kognak

ſowie andere in und ausländiſche Liköre enorm billig.

ff. Jamaika-Rum Flaſche 100 Pf.

10 Stück 21 Pf. V
Z Würfel 20 Pf. Neu!

Aromatique Flaſche 115Pf. Berl. Kümmel
Halb und Halb Flaſche 128 Pf.

(Zeppelin) Verſchn.

Grosse m

e e gegen

Flaſche 110 Pf.

wüber (s(aſ in cher laden S

u;z-z-n-z-n-nrLL--Z“““een

Ansiohts-Postkarten
Die Volks Buohhandlung-

Waſch efäße Patin, Gold Silberdauerhaft ſchg efäß Aus ladngein IJe, Altertümer

wahl. Böttcherei Swhlersvof 1.Kkault plenstr, 18, Holland.

BRacktröge, Back-Maschgefäsge,

bretter verkauft
Seifort, Burgſtraße 8.

mulden, Kuchen-

c besonders billic ſei

J F Ritter,TLeipiigerste- ss0 90.wer Noht?

ein zartes, reines Gefſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und ſchö

nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Kilienmilch Seife

von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner iſt der

Lilienmilch Cream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Somrwunerfſproſſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. ülrichſtr. 6,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Nüller, Talamtſtr. 48,
Bruno Poetzsch, Mori bzwinger 1.
E. Richter, Leipz igerſtr. 66,
Friedr. Riedel, Merſeb. Str. 33,
Schwanen -Drogerie, Leipzigerstr., Ecke Pogtsi.

Jn fievichenstein: Felix Sioli

Rossklelsch
ff. Wurstwaren. ger. u. gek.
Schinkenu.warme Würgtchen,
ff. ausgelussenen Schmeer

(zum Backen)
empfiehlt täglich friſch

Max Welseh,
Schmiedſtr. 37 und

r e 9.n puppen e
äeschenk-Artibel, Schmnudksachen,

Härchen- und Biterbücher,
sowie alle Papjer- I. Scieidwaren.

Lisheth Keil,
v 12. Ecke Wollgrasse

Kluge Frauen
ſende Proſp. eriodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. BlonsPulver bei Einſendung
von 20 Pfg.- Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.
H. Löffler, Dresden 57. Welnerplatz 9.

Achtung! Achtung!
J

ab Sonntag den 11. Dezember
zu verkaufen.

Hochſtraße 19.
Tischmesrer u. Cabeln,

bester Solinger Stahl,

wei C. Fe Ritter,

t

Letpzigorstrasse 90.



e

kehevarenfabri Aclerholcd Müller, ver

Es gibt mehrere Margarine-Fabriken, mit dem Namen MOIHR. Unsere
altrenommierte Firma

A. L. Mohr, o. m. v. n. Bahrenfeld,
hat mit den Erkrankungen in Hamburg nichts zu schaffen.
unsere Ware nur an kaufmännische Geschäfte.
Die Margarine, durch deren Genuss die Erkrankungen vorkamen,
stammt aus den

Altonaer Margarine- Werken Mohr Co.,
Ottensen.

Wir liefern

San b
Paletot

mit Soutasch- Verschnürung uad
bester Verarbeitung, in allen

I Grössen, auch in extraweit für

Diese Ware ist in kaufmännischen Geschäften nicht zu haben, sondern
wird in kleinen Post- und Bahnpaketen mit der Aufschrift:

„Backa“- und „Luisa“-Margarine
mit Vmgehung des Zwischenhandels direkt an Private geliefert.
Man verlange in den Geschäften unsere bekannten und beliebten
Marken, dann erhält man stets eine tadellose, schmackhafte und be-
kömmliche Margarine. Wir übernehmen für unsere sämtlichen Qualitäten
jede Garantie.

Hochachtungsvoll

A. L. Mohr,
G. m. b. H.,

Bahrenfeld.

r Peſzwaren
f ſtets z 7 rößter Auswahl, nur ſtreng reelle eigene Fabrikate vom Einfachſten bisJ zum Feinſten Wufen S ie am beſten und billigſten direkt vom Fabrikanten in der

von
Fernruf 1680 Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 42.

I Verkaws zu Fabrikpreisen, Vmarbeitungen und Reparaturen gut u. bllig.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Lagerbeſuch beſtens r

Her grauen

fordern

Sanella.

Kluge Fil (he, jede Eier
von Vorzügl. Geschmack.

nur f. H. Krause
Jabakspfeifen
empfiehlt in grösster Auswahl billigst

Frnst Karras funmnior,,
4 Leipzigerstrasse 4.

ſamer Mernarino
al di

starke Figuren,
A. 110, 86, 55, 27.

Jchneid
Leipzigerstr. 94.

Herren-

Garderoben

u billigst
unter Garantie

tadellosen Sitzes.
Ktotflager im Hause

Neu eingeführt:
a Areitsnosen.

C. Wagner,
Vnter berg 8, am Weidenplan

Veortio,e
Küchen na billig

Friedrich Peileke,
Telphon 2450 Geiſtſtr. 25.

e Mundgerueh
vernicht. alle Fäul

eger im Munde u. zwiſchen denh vieicht mißfarbene Zähne

h ohne rS d ee in.eken, Drogerien,ots in Halle a. r
ch Apothe e, Markt 17.
wen-Khotbet Am Markt.

Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.ReumarktDrog. Bernb.-Str. 32.M. Waltsgott Nchf., Gr Ülrichſt.30.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

Aer öwigewiebekanntnurdelrattel

A. ThurmReilstrasse 10.

Kolich onig 9
wenn Sie Jhre Geſundheit er-

lten wollen. Garant. reinen
lütenhonig, ervorragend

ſchöne ualität, Pfd. 830 Pfg.,bei S P ſd. 785 Pfg., empfiehlt

Vom 6. bis 13. Dezember
e Gelegenheitskäutfe e
in Spitzen Beſätzen, Vorten

und Schunren.
M. Pirschky Nachf., Zwingerſtr.29

ab

er

Im die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. e (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sänmtl. i. Halle a. S.
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